m Abonnementspreis 
r Tho rn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
fü bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 

auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


3 Ausgabe 
äglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


| Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. ge 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoneen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 
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Inſertionspreis 


Inſerate werden angenommen in der 


N». 174. 


Sonntag den 26. Juli 1896. 


8 Ein Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſteriums 
tingt zur öffentlichen Kenntniß, daß den Unteroffizieren und 
annſchaften dienſtlich verboten iſt: 1) jede Betheiligung an 
eteinigungen, Verſammlungen, Feſtlichkeiten, Geldſammlungen, 
zu der nicht vorher beſondere dienſtliche Erlaubniß ertheilt iſt; 
jede Dritten erkennbar gemachte Bethätigung revolutionärer 
Der ſozialdemokratiſcher Geſinnung, insbeſondere durch ent: 
prechende Ausrufe, Geſänge oder ähnliche Kundgebungen; 3) 
08 Halten oder die Verbreitung revolutionärer oder ſozialdemo⸗ 
katiſcher Schriften, ſowie jede Einführung ſolcher Schriften in 
aſernen oder ſonſtige Dienſtlokale. 
Ferner if ſämmtlichen Angehörigen des aktiven Heeres 
enſtlich befohlen, von jedem zu ihrer Kenntniß gelangenden 
orhandenſein revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Schriften 
IR Kaſernen oder anderen Dienſtlokalen ſofort dienftliche Anzeige 
qu erſtatten. Dieſe Verbote und Befehle gelten auch für die zu 
ebungen eingezogenen und für die zu Kontrolverſammlungen 
einberufenen Perſonen des Beurlaubtenſtandes, welche gemäß 
e des Milttärſtrafgeſetzbuches und § 38 Nr. 1 des Reiche: 
Nilitärgeſetzes bis zum Ablauf des Tages der Wiederentlaſſung 
bezw. der Kontrolverſammlung den Vorſchriften des Militär⸗ 
Strafgeſetzbuchs unterſtehen. 
Der vorſtehende Erlaß enthält keine neuen Beſtimmungen. 
Die Bethätigung revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Ge⸗ 
unung durch entſprechende Ausrufe oder Geſänge war ſchon, 
wie ſelbſtverſtändlich, bisher verboten, ebenſo das Halten und die 
Verbreitung revolutionäter oder ſozlaldemokratiſcher Schriften 
durch die Soldaten. Wenn ſämmtlichen Angehörigen des aktiven 
Heeres dienſtlich befohlen iſt, von jedem zu ihrer Kenntniß ge⸗ 
langenden Vorhandenſein revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher 
Schriften in Kaſernen oder anderen Dienſtlokalen ſofort dienſt⸗ 
iche Anzeige zu erſtatten, jo iſt das eben nur eine nothwendige 
onſeguenz des Verbotes. Trotzdem nimmt das „Berl. Tagebl.“ 
daran Anſtoß; es meint, damit werde in der Armee ein Denun⸗ 
Nantenthum großgezogen, das die Seele eines jeden Heeres, die 
Kameradſchaft, untergraben müſſe. Das iſt einfach Unſinn. 
Die militäriſche Kamerad ſchaft muß nothwendigerweiſe auf der 
Treue zum Vaterlande bafiren, denn die Armee iſt in erſter 
Linie zur Vertheidigung des Vaterlandes da. Wo dieſe Grund⸗ 
lage der militäriſchen Kameradſchaft fehlt, da kann von einer 
ſolchen nicht mehr die Rede ſein. Wenn das „Berl. Tagebl.“ 
meint, daß mit der Pflicht zur Anzeige ſtrafbarer Handlungen 
nur das Denunziantenthum großgezogen werde, ſo müßte konſe⸗ 
quenterweiſe auch die Aufhebung des § 139 des Reichs⸗Straf⸗ 
geſetzbuches verlangt werden. 


In Fille 
in Nordfrankreich iſt es am Donnerſtag aus Anlaß der Theil⸗ 
nahme der ſozialdemokratiſchen deutſchen Abgeordneten Liebknecht, 
Ohne Liebe, 
Erzählung von L. Ide ler (U. Derelli.) 
i (Nachdruck verboten.) 
(45. Fortſetzung.) 


Wie eine Katze ſchlich die Fürſtin heran, fie ergriff den 
völlig Ueberraſchten am Rockkragen und drückte ihn mit Rieſen⸗ 
kräften in die Knie. Der Dieb verſuchte, ſich zu wehren, als er 
ſah, daß er nur eine Frau vor ſich hatte, aber gegen die 
Athletin war er machtlos. Mit einem einzigen geſchickten Griff 
hielt die Fürſtin ihre ſeidene Schlafrockſchnur in der Hand; im 
Mondlicht blitzte dem Einbrecher der ſtählerne Lauf des Revolvers 
entgegen und ehe er ſich zu befinnen und aufzuraffen vermochte, 
waren ihm ſchon die Hände feſt zuſammengeſchnürt. Ruhig 
ſteckte die Ruſfin hierauf eine Kerze an und leuchtete dem Dieb 
ins Antlitz. 

„Vogel's Kammerdiener! Ach ſo!“ rief ſie. „Ich dachte 
es mir beinahe, die Figur kam mir bekannt vor. Und Du 
wollteſt bei mir ſtehlen, Menſch? Was bewog Dich dazu?“ 

Wilhelm Karo gab keine Antwort; er zitterte vor Wuth, 
daß er ſich ſo hatte überwältigen laſſen, noch dazu von einer 
einzigen Frau. Seine Hände waren gebunden, aber ſeine Füße 
frei, er konnte vielleicht entfliehen. 

Er machte einen Verſuch, die Thür mit dem Fuße aufzu⸗ 
ſtoßen; die Fürſtin hielt ihm kaltblütig den Revolver entgegen. 

„Nicht von der Stelle, wenn ich bitten darf! Die Waffe 
iſt geladen!“ warnte ſie ihn. 

„Sie dürfen mich nicht todtſchießen,“ entgegnete der Ein⸗ 
dringling mit häßlichem Lächeln, „ſonſt blüht Ihnen das Zucht⸗ 
haus, welches Sie mir zugedacht haben!“ 

Die Fürſtin lachte dröhnend auf. 

„Du Dummkopf! Du biſt bei mir eingebrochen, um mich 
zu berauben! Da liegen noch alle Deine Diebeswerkzeuge!“ 
Sie ſtieß mit dem Fuß an eine auf den Boden gefallene Brech⸗ 
ſtange. „Vielleicht haft Du mich auch ermorden wollen, und ich 
befand mich im Zuſtande der Nothwehr. Wer weiß es denn 
anders? Du biſt ein armer, erbärmlicher Dieb, und die Fürſtin 
Semiroff hat Geld genug, die geſchickteſten Advokaten zu ihrer 
Vertheidigung herbeizuſchaffen, wenn es derer in ſolchem Falle 
bedarf. Aber mir liegt an Deinem Leben gar nichts. Nur das 
eine will ich von Dir wiſſen: Warſt Du es, der in der För⸗ 
ſterei Liebeſeele mir mein Armband ſtahl, um nachher, als er 


Fiſcher und Singer an dem dortigen Sozialiſtenkongreß zu 
tumultuariſchen Vorgängen gekommen. Es waren in den 
Straßen überall Plakate angeſchlagen, auf welchen die Bevölke⸗ 
tung und insbeſondere die Studenten zu Kundgebungen gegen 
die deutſchen Abgeordneten aufgefordert wurden. Abends fand 
im Stadthauſe ein offizieller Empfang ſtatt. Die Theilnehmer 
begaben ſich vom Bahnhofe aus im Zuge nach dem Stadthauſe. 
An dem Zuge nahmen auch die auswärtigen Delegirten mit 
Ausnahme der deutſchen theil. Während des Zuges kam es zu 
einigen Zuſammenſtößen mit der auf der Straße verſammelten 
Menge, welche Hochrufe auf Frankreich ausbrachte, die mit 
Rufen: „Es lebe die Sozialdemokratie!“ beantwortet wurden. 
Während des Empfanges auf der Mairie wurden die Reden der 
Sozialiſten von der fie umgebenden Menge mit Zwiſchenrufen 
begleitet. Die Rufe der Menge: „Hoch Frankreich, nieder mit 
Deutſchland!“ wurden von den Sozialiſten mit Hochrufen auf 
den Sozialismus und auf Deutſchland erwidert. Es kam zu 
Thätlichkeiten. Die Polizei nahm etwa 15 Verhaftungen vor. 
Einer der Manifeſtanten wurde verwundet. 

Ein weiterer Bericht beſagt: Die Stimmung der ſozialiſti⸗ 
ſchen wie der antiſozialiſtiſchen Bevölkerung war zwar ſchon vor⸗ 
her durch Zeitungsberichte und Plakate erhitzt worden. Die 
Plakate der Leiter des Sozialiſten⸗Kongreſſes, in welchem zur 
Begrüßung der Fremden, namentlich der deutſchen Delegirten 
aufgefordert wurde, wurden mit gedruckten und bejchriebenen 
Anſchlagzetteln mit entgegengeſetztem Inhalt beantwortet. In 
Maueranſchlägen, welche ſich an die Studenten richteten, hieß es: 
„Die Deutſchen wagen den Boden Lilles, der Vaterſtadt Faid⸗ 
herbes zu betreten! Die Munizipalität will ſie im Triumphe 
empfangen. Wir werden dieſe Profanation nicht ohne energiſche 
Gegenkundgebungen laſſen.“ Andere Plakate forderten die Be⸗ 
wohner auf, die Deutſchen, welche den Boden Lilles zu be⸗ 
ſchmutzen wagen, nach Gebühr zu empfangen. Der Stadthausplatz 
war gegen 8¼ Uhr von einer dichtgedrängten Menge beſetzt. 
Als der Zug der fremden Delegirten ankam, ertönten Pfiiffe und 
Rufe: „Nieder Deutſchland! Nieder Preußen! Es lebe Frank⸗ 
reich! Es lebe Elſaß⸗Lothringen!“ Die deutſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten befanden ſich nicht im Zuge; dieſelben hatten fich 
einzeln unverkannt nach der Matrie begeben, wo ein Ehrentrunk 
veranſtaltet wurde. Guesde und andere Franzoſen toaſteten auf 
die fremden Delegirten, Liebknecht erwiderte, nach den Berichten 
der Blätter, indem er der Bevölkerung für ihre Aufnahme dankte. 
Im Palais Rameau, wo ſpäter das Volksbankett ſtattfand, waren 
nach ſozialiſtiſchen Berichten 10 000, nach anderen Berichten 400 
Perſonen anweſend. Bebel ſagte, er ſei glücklich ſich inmitten 
franzöſiſcher Sozialiſten zu befinden und erinnerte daran, daß er 
ſeinen Proteſt gegen die Annexion Elſaß⸗Lothringens mit 2 Jahren 
Gefängniß bezahlt habe. Die Sozialiſten begaben ſich ſodann 
unter dem Schutze von Gendarmen nach dem Volkshauſe. Die 


den Diebſtahl entdeckt ſah, es Fräulein von Hardenſtein zuzu⸗ 
ſtecken? Wer in fremde Wohnungen einbricht, begeht auch 
Taſchendiebſtähle!“ 

Wilhelm Karo ſchwieg. 

Die Fürſtin fpannte den Hahn ihres Revolvers. 

„Antworte, oder, bei Gott, ich ſchieße Dich nieder, ſowie 
Du da ſtehſt!“ 

Der Schreiber war ſtets ein perſönlich feiger Menſch ge⸗ 
weſen, und er erkannte, daß die Ruſſin nicht mit ſich ſpaßen 
ließ. Sie hatte recht, ſie war die reiche Dame und er der 
arme Dieb. Wer fragte nach ihm, ſchaffte ſie ihn jetzt aus der 
Welt? Er hatte ſein elendes Leben aber lieb. Tauſendmal 
beſſer immer noch das Zuchthaus, als jetzt ein jäher Tod. 

„Ja!“ antwortete er leiſe. 

„Es iſt gut!“ ſagte fie und ließ die Waffe finken. Dann 
trat ſie auf den Ueberraſchten zu und faßte ihn um den Leib; 
wie eine Feder hob ſie ihn hoch; es war dies ein Kunſtgriff, 
der ihr früher manchen ſchallenden Applaus eingetragen hatte. 
So trug ſie den Gebundenen in ein anderes Zimmer und ſchloß 
die Thür hinter ihm ab, um ihn am Morgen dem Gericht aus⸗ 
zuliefern. — 

Alfred Vogel war gewaltig übler Laune; ihm fehlte dieſen 
Morgen ſein Kammerdiener, und keine Arbeit war gethan. Mit 
großer Mühe vollendete er ſeinen Anzug. 

„Wo mag der Herumtreiber ſtecken?“ murrte er verdrieß⸗ 
lich. „Gewiß hat er die Nacht hindurch gezecht und iſt dann 
eingeſchlafen. Ich werde ihm gehörig den Standpunkt klar 
machen, wenn er nach Hauſe kommt!“ 

Der junge Herr Doktor wartete, aber Karo erſchien nicht, 
und dem Doktor begann die Sache bedenklich zu werden. War 
der Schreiber etwa nach Amerika durchgebrannt, ein Vorhaben, 
das ihm ſchon längſt im Kopfe ſpukte, dann hatte er unbedingt 
hier vorher etwas ausgeführt. Was denn war das? 

Minute auf Minute verrann, endlich klingelte es und ein 
Diener der Fürſtin Semiroff brachte ein Billet, in welchem 
Herr Alfred Vogel gebeten wurde, ſich zu dem Vormittagskonzert 
am Strande einzufinden. 

„Sehr feierlich!“ dachte der junge Herr und ließ durch 
den Diener zurückſagen, daß er ſich pünktlich einſtellen werde. 

Mit der Pünktlichkeit in ſolchen Fällen nahm es Alfred 
Vogel indeſſen niemals genau, und als er am Strande anlangte, 


XIV. Jahrg. 
Delegirten verließen das Palais Rameau durch eine Seitenthür. 
Die fremden Delegirten waren bereits um 1 Uhr nachmittags 
hier eingetroffen, jedoch hatte der Maire den Empfang auf 
abends verſchoben, damit auch die Fabrikarbeiter der Umgegend 
an den ſozialiſtiſchen Manifeſtationen theilnehmen könnten. Nach 
anderweitigen Nachrichten wird die Anzahl der Perſonen, welche 
fi) an den Kundgebungen gegen die deutſchen Abgeordneten be⸗ 
theiligten, auf 20 000 geſchätzt. Da die Delegirten nicht durch 
die Menge hindurch konnten, mußten ſie ſich einzeln und auf 
Umwegen zur Mairie begeben. Die Rufe: „Es lebe der So⸗ 
zialtsmus,“ „Es lebe Deutſchland,“ wurden von der Menge be: 
antwortet mit den Rufen: „Es lebe die Armee,“ „Es lebe El⸗ 
ſaß“, „Nieder mit Preußen.“ Die Soldaten wurden im Tri⸗ 
umph durch die Straßen getragen, die Polizei wurde gänzlich 
zurückgedrängt. Die rothe Fahne, welche die Sozialiſten mit 
ſich führten, wurde ihnen entriſſen und zerfetzt. Vor dem Stadt⸗ 
hauſe ſammelte ſich die Menge und forderte unter fortwährenden 
Hochrufen auf Frankreich die Auflöſung des Kongreſſes, wobei 
mehrere Fenſterſcheiben mit Steinen eingeworfen wurden. Die 
Gendarmerie hielt den Patrouillendienſt bis ſpät in die Nacht 
aufrecht. 


Volttiſche Tagesſchau. 

Auch die „Badiſche Landpoſt“ erklärt jetzt die Nachricht, 
der Großherzog von Baden würde bei ſeinem 70. Ge: 
burtstag zum König erhoben werden, für durchaus müßiges 
Gerede. 

Den Konſervativen, die bei der Reichstagserſatz⸗ 
wahl in Weſthavelland den Landrath v. Loebell auf⸗ 
ſtellen wollen, werden die Antiſemiten einen eigenen Kandidaten 
entgegenſtellen. 


Wie verlautet, beabſichtigen Hofprediger a. D. Stöcker, 
Lic. Weber und Profeſſor Nathuſius die Zuſammenkunft 
evangeliſcher Männer, welche im Herbſt in Berlin ſtattfinden 
fol, kirchlich⸗ſoziale Konferenz zu benennen. Sie tragen ſich mit 
dem Gedanken, daß ſich aus dieſer Konferenz ein deutſch⸗evan⸗ 
geliſcher Kirchentag entwickeln könne, der die einzelnen evan⸗ 
geliſchen Landeskirchen Deutſchlands umſchließe. 

Die zweite heſſiſche Kammer nahm geſtern mit 30 gegen 
16 Stimmen die Vorlage, betr. den Vertrag mit Preußen über 
den Ankauf der heſſiſchen Ludwigsbahn an. 

Wegen des Attentats auf den Berliner Poli⸗ 
zei⸗Oberſt Krauſe iſt nunmehr Anklage erhoben worden. 
Der mehrfach genannte Anarchiſt Koſchmann wird als Thäter 
angeſehen. Die Anklage lautet gegen Koſchmann und Genoſſen 
wegen Mordverſuchs und Beihilfe dazu. In derſelben Sache 
find Tapezierer Max Weſtphal, deſſen Frau und der Schuh⸗ 
macher Wilhelm Weber angeklagt und in Haft genommen. Die 


war die Fürſtin ſchon da, begleitet von all den Herren, die vor 
einigen Tagen mit ihr den Ausflug nach der Förſterei unter⸗ 
nommen hatten. 

Dem Doktor kam es vor, als würde er etwas kühl 
empfangen, denn die Dame maß ihn mit einem ſeltſamen Blick, 
die Herren flüſterten und vermteden ſichtlich feine Unterhaltung. 

Der junge Herr hatte noch nicht die Zeit gefunden, über 
dieſe Veränderungen nachzudenken, als ſie an einem der um⸗ 
ſtehenden Tiſche Platz nahmen. 

Gleich darauf erſchien auch die Familie Hardenſtein, begleitet 
von Bettina Leonhard. Letztere trat auf die Ruſſin zu und 
ſagte mit lauter Stimme: 

„Sie haben uns bitten laſſen, Frau Fürſtin, hierher zu 
kommen. Wir haben ihrem Wunſch entſprochen und find ge⸗ 
ſpannt auf die Eröffnungen, die Sie uns zu machen haben.“ 

„Sie rechnet ſich ja ſchon vollſtändig zur Familie!“ 
flüſterte Alfred einem der anderen Herren höhnend zu. „Will 
fie nun etwa den ſchriftſtellernden Lieutenant heirathen, dem 
Fräulein Fehlen einen Korb gab? Ich denke mir, der ſo ideal 
angelegte „Kollege“, würde die Million Mark, die ſich an die 
Hand des alten Fräuleins knüpft, nicht verſchmähen!“ 

Der Angeredete wandte ſich ab und gab keine Antwort. 
So ſah Doktor Vogel ſich genöthigt, feine weiteren ſpöttiſchen 
Bemerkungen für ſich zu behalten. 

Die Fürſtin wandte ſich an Ulla. 

„Ich habe Ihnen eine Aufklärung zu geben, mein werthes 
Fräulein, und will Sie zugleich um Entſchuldigung bitten 
für die häßliche Szene in der Förſterei, welche Sie tief gekränkt 
haben muß. Deshalb ließ ich Sie alle bitten, hierher zu 
kommen. Sind Sie vor Zeugen beleidigt worden, ſo ſtehe ich 
nicht an, Ihnen auch vor denſelben Zeugen volle Rechtfertigung 
zu geben!“ 

„Iſt der Dieb Ihres Armbandes entdeckt?“ 
Hardenſtein voller Erregung. 

„Er iſt es, und zwar ertappte ich ihn dieſe Nacht bei 
einem gewaltſamen Einbruch in meiner Wohnung. Er hat 
mir unumwunden und feierlich zugeſtanden, daß er das Arm⸗ 
band aus meiner Taſche gezogen und es dann einer völlig 
ahnungsloſen jungen Dame, Fräulein von Hardenſtein, zuge⸗ 
ſteckt habe, um den Verdacht von ſich abzuwälzen. Heute 


rief Herr von 


Morgen habe ich den ſtrafbaren Dieb dem Gericht übergeben 


Genannten waren früher ſchon einmal verhaftet, wurden aber 
nach kurzer Zeit wieder freigelaſſen. 

Die Erinnerung an eine genau vor 100 Jahren von Im⸗ 
manuel Kant veröffentlichte Abhandlung „Zum ewigen 
Frieden“ hat den Profeſſor Ludwig Stein zu Bern veranlaßt, 
der jetzt wieder von bekannten „ethiſchen“ Zeitgenoſſen ſport⸗ 
mäßig betriebenen Propaganda für die „Idee des ewigen Friedens“ 
näher zu treten. Viele Erſcheinungen der Gegenwart, wie die 
Gründung des Weltpoſtvereins, die Ausbreitung der Vereine 
vom Rothen Kreuz, die zahlreichen internationalen Kongreſſe 
und hundert andere Dinge leiſten ja derartigen Beſtrebungen 
unzweifelhaft einen gewiſſen Vorſchub; aber von ihnen bis zu 
der befürworteten ſchleunigen Einführung internationaler Schieds⸗ 
gerichte und allgemeiner Abrüſtung iſt doch noch ein weiter 
Schritt. Profeſſor Stein führt demgegenüber in einer von der 
„Köln. Ztg.“ weiteren Kreiſen zugänglich gemachten, „die Idee 
des ewigen Friedens und die ſoziale Frage“ betitelten Schrift 
ſehr treffend aus, daß von einer Abſchaffung der ſtehenden 
Heere in Europa ſchon deshalb keine Rede ſein könne, weil in 
Frankreich auf abſehbare Zeit Inſtinktpolitik und keine Vernunft⸗ 
politik getrieben werde. Und ſelbſt nach Abſchluß eines euro⸗ 
päiſchen Friedensbundes ſei eine vollſtändige Abrüſtung eher ein 
Unglück, weil das Volk in Waffen die beſte Schutzwehr gegen 
Deſpotie und Anarchie bilde. In einer ſpäteren Zukunft werde 
ſich vielleicht der Kampf in der Geſtalt eines Krieges überlebt 
haben, dagegen müßten die heute landläufigen Verheißungen 
eines ewigen ſoztalen Friedens für Thorheit erklärt werden. 
Denn wenn es je gelänge, den Kampf zwiſchen den Individuen 
und damit die ſoziale Ausleſe der durch natürliche Anlagen Be⸗ 
vorrechteten zu unterbinden und aufzuheben, ſo werde die Menſch⸗ 
heit keineswegs zu einer höheren Vollkommenheit gelangen, 
ſondern lediglich die widerwärtige Fratze eines ſtarren Chineſen⸗ 
thums zeigen. 

Der Schah von Perſien hat, wie aus Petersburg 
mitgetheilt wird, in der ruſſiſchen Hauptſtadt, in Berlin, Paris 
und London ſeinen demnächſtigen Beſuch angekündigt. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 24. Juli 1896. 

— Ueber die Nordlandreiſe Seiner Majeſtät des Kaiſers 
meldet ein Telegramm vou geſtern Nachmittag: Nachdem Se. 
Majeſtät der König von Schweden und Norwegen um 10 Uhr 
30 Minuten von Bord gegangen iſt, ſezte Se. Majeſtät der 
Katſer die Reife nach Merok fort. Wegen anhaltenden ſchlechten 
Wetters iſt Mo aufgegeben. An Bord iſt Alles wohl. Die 
Yacht „Hohenzollern“ hat während der Nacht von Mittwoch und 
Donnerſtag bei Naeſte vor Anker gelegen. Die Pacht König 
Oskars kam gegen 8 Uhr 30 Minuten morgens in Sicht und 
ankerte um 9 Uhr „Hohenzollern“ gegenüber. Der König begab 
ſich ſofort an Bord der „Hohenzollern,“ wo ihn der Katſer 
empfing. Beide Monarchen begrüßten ſich aufs Herzlichſte. Nach 
Vorſtellung der Gefolge wurde an Bord der Hohenzollern“ ein 
gemeinſchaftliches Frühſtück eingenommen, während deſſen die 
Kapelle der „Hohenzollern“ konzertirte. — Se. Majeſtät der Kaiſer 
iſt geſtern Abend 9 Uhr nach anziehender Fahrt durch den 
Geiraner Fjord in Merok eingetroffen. Witterung trübe. 

— Der Kaiſer ſandte der Prinzeſſin Maud und dem 
Prinzen Karl von Dänemark durch die deutſche Botſchaft mehrere 
koſtbare Vaſen und Armleuchter als Hochzeitsgeſchenk. 

— In Gegenwart der Kaiſerin und der drei älteſten 
Prinzen hat am Donnerſtag in Kaſſel eine Gefechtsübung 
zwiſchen zwei Bataillonen des 84. Infanterie⸗Regiments ſtatt⸗ 
gefunden. Die Kaiſerin war zu Pferde erſchienen. Die Prinzen 
ſtellten ſich in die Schützenlinie; ſie wurden von dem der 


Uebung beiwohnenden Diviſionskommandeur von Collus und 


den Brigadekommandeuren v. Pfuhlſtein und Perthes auf ver⸗ 
ſchiedene Details des Gefechtes aufmerkſam gemacht. Die 
Kaiſerin dankte nach Schluß der Uebung den Offizieren für das 
Geſehene; den Unteroffizieren und Mannſchaften ſpendete ſie je 
ein Liter Bier. 


und der Mann, der Wilhelm Karo heißt, iſt Herrn Doktor 
Vogel's ſo elegant auftretender Kammerdiener!“ 

Ein Gemurmel ertönte; man ſah den jungen Herrn von 
oben bis unten an. Er war auffallend blaß geworden, aber 
noch gab er ſein Spiel nicht verloren. Er hielt die halb ver⸗ 
ächtlichen, halb fragenden Blicke aus und zuckte nur ſchweigend 
die Achſeln. 


(Fortſezung folgt.) 
Einiges über Nikolaus II. 


Der junge Zar iſt in ſeinem Aeußern wie in ſeinem Weſen 
ſehr ſtark unterſchieden von ſeinem Vater; allerdings, ſeine 
bleichen Gefichtszüge erinnern an Alexander III., aber ihr Aus⸗ 
druck iſt ein gewinnender. Der Vater war robuſt, der Sohn iſt 
ſchmächtig, klein wie die Mutter; der Vater blickte ſcheu, das 
Auge des Sohnes ſieht fret und offen in die Welt; der Vater 
legte fein Geſicht — der Oeffentlichkeit gegenüber — regelmäßig 
in düſtere, ernſte Falten, Nikolaus II. iſt freundlich, ein faſt 
kindliches Lächeln umſpielt ſeine Lippen. Das Mahnwort, das 
den Zaren Alexander II. begleitete, ſtets menſchlicher Empfin⸗ 
dungen eingedenk zu bleiben, ſcheint auch ihn zu umſchweben, er 
liebt offenbar die ernſte, ſtolze Attitude nicht, die ihm Zeremoniell 
und Etikette häufig aufnöthigen. Man erzählt, er hätte den 
Vater gebeten, ihn ganz ſeinen Neigungen leben und das Glück 
in ſtiller Zurückgezogenheit fern vom Thron genießen zu laſſen. 
Das iſt ein Märchen; unwahr iſt auch, daß er dem Militär 
abhold iſt. Der junge Zar bethätigt unausgeſetzt ſeine Liebe 
für das Militär, er iſt mehr für die Schauſpiele der Armee, 
für Revuen, Paraden, Lagerbeſuche eingenommen, als jein Vater, 
dem jede Repräſentation und jede vorgezeichnete Arbeit verhaßt 
geweſen. Der Sohn iſt gewiſſenhafter, voll Pflichttreue, er lieſt 
alle Aktenſtücke, erledigt alles pünktlich, hört ſeine Räthe, ſo oft 
dies nöthig erſcheint; an genügendem Fleiß hat er es bisher 
gewiß nicht fehlen laſſen. Im übrigen hertſcht über ihn, feine 
Auffaſſung und Denkrichtung das größte Geheimniß. Der junge 
Zar iſt das Räthſel Rußlands. Wie wird er ſich entwickeln? 
Von Natur zurückhaltend, iſt er es jetzt noch mehr. Er ſpricht 
auffallend wenig, ſeine Antworten, meiſt in unverfängliche Worte 
gekleidet, beſchränken ſich auf das allernothwendigſte; die Mauer, 
die zwiſchen Zar und Volk errichtet zu ſein ſcheint, beſteht noch; 


— Der Großherzog von Heſſen tt zum Beſuch der Kaiſerin 
Friedrich auf Schloß Friedrichshof bei Kronberg im Taunus 
eingetroffen. 

— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge it der Kommandeur 
der 3. Diviſion in Stettin, General⸗Lieutenant v. Froben, zum 
Gouverneur von Metz ernannt worden. 

— Der Ober⸗Quartiermeiſter Generalmajor v. Stünzner 
iſt zum Generallieutenant befördert. 

— Die Parteileitung der Deutſch⸗ſozialen Reformpartei tritt 
am 30. k. M. im Reichstage zu einer Sitzung zuſammen. Auf 
der Tagesordnung ſteht an eiſter Stelle der diesjährige allge⸗ 
meine Parteitag, der Ende September oder Anfang October in 
Halle a. S. ſtattfinden ſoll. 

— Wie aus einer im „Vorwärts“ abgedruckten Abrechnung 
des Unterſtützungskomitees für die Familien der im Eſſener 
Meineidsprozeß verurtheilten Sozialdemokraten hervorgeht, find 
durch Sammlungen zu dieſem Zwecke eingekommen rund 
57300 Mk., von denen nach einigen ausgezahlten Unterftügungen 
50 991 Mk. zinsbar angelegt find. 


Ausland. 
Liſſabon, 24. Juli. Der päpſtliche Nuntius in München 
Dr. Ajuti iſt zum Nuntius in Liſſabon ernannt worden. 


Frovinzialnachrichten. 

Culm, 24. Juli. (Verſchiedenes.) Unter dem Vorſitz des Herrn 
Eiſenbahnpräſidenten Thoms fand geſtern mittags 12 Uhr im hieſigen 
Kreishauſe eine Sitzung der an dem Bau der Bahn Culm⸗Unislaw 
intereſſirten Beſitzer ſtatt. Der Herr Präſident verſprach, den Wünſchen 
der Jasper ſoviel wie möglich Rechnung zu tragen, und wurde 
die Bahnſtrecke vorläufig feſtgelegt. Anſchließend an die Hauptſtrecke 
wollen viele Beſitzer Kleinbahnen anlegen, von Herrn Segall⸗Culm wurde 
angeregt, daß, wenn die Bahn gebaut würde, eine Schwebebahn von 
Bahnhof Culm nach der Ladeftelle an der Weichſel projektirt ſei, die 
Güter der Bahn zuführen ſoll, ebenſo erörterte Herr S., daß der von 
den Bewohnern der Niederung oft angeregte Bau einer Kleinbahn von 
Miſchke über Schöneich⸗Podwitz nach Culm den Verkehr der Bahn heben 
würde. Nachmittags 3 Uhr begaben ſich die Herren per Wagen an Ort 
und Stelle, um das in Frage kommende Terrain zu beſichtigen. — In 
Sachen des ehemaligen Vorſchuß⸗Vereins find bisher 4 Termine reſultat⸗ 
los verlaufen. Nunmehr ſcheint in dieſer Angelegenheit eine Aenderung 
eintreten zu wollen. Wie nämlich als beftimmt verlautet, ſollen zwei 
Vorſtandsmitgliedern Zustellungen zugegangen fein, wonach fie ſich am 
18. Auguſt vor der Strafkammer zu Thorn wegen einfachen Bankerotts 
zu verantworten haben. — Am 9. und 10. Auguſt begeht die Schützen⸗ 
gilde Winrich von Kniprode ihr diesjähriges Schützenfeſt. — Der Wirth 
des Kaiſer Wilhelm⸗Schützenhauſes, Herr Lachmann, wird nach Aufgabe 
der hieſigen Pacht ein Etabliſſement in Wiesbaden übernehmen. — Da 
im Winter auf dem hieſigen Bahnhofe von den Waggons ſehr viele 
Kohlen geſtohlen wurden, wird jetzt der Bahnhof von der Chauſſee durch 
einen hohen Bretterzaun abgeſperrt. — Seit langer Zeit ſchweben 
zwiſchen dem Magiſtrat und der Regierung zu Marienwerder Verhand⸗ 
lungen über die endgiltige Anſtellung der ſtädtiſchen Nachtwächter. 
Während der Magiſtrat ſich dagegen ſträubt, die Nachtwächter endgiltig 
anzuſtellen, weil dieſe nur als Kämmereiarbeiter angenommen, und 
während dieſer Zeit allerdings auch als Nachtwächter gebraucht werden, 
dringt die Regierung auf ihre definitive Anſtellung, indem ſie anführt, 
daß in Culm wegen ſeiner großen Einwohnerzahl und „ die 
nächtliche Aufſicht nicht durch einfache Tagelöhner in ausreichender Weiſe 
ausgeführt werden könne. Es ſeien vielmehr befähigte Perſonen anzu⸗ 
ſtellen. Dieſem Verlangen hat der Magiſtrat nunmehr ſtattgegeben, und 
wird in der nächſten Stadtverordnetenſitzung die Genehmigung hierzu 
nachſuchen. g 

. 22. Juli. (Der Weſtpreußiſche Fiſchereiverein) traf 
Ban Vormittag in Marienburg in Stärke von etwa 40 Perſonen aus 
anzig ein. Zunächſt beſichtigte man das Schloß, worauf im Geſell⸗ 
ſchaftshauſe das gemeinſame Eſſen eingenommen wurde. Nachmittags 
1 Uhr 40 Minuten fuhr die durch Mitglieder aus Marienburg verſtärkte 
Geſellſchaft mit der Bahn nach Schroop, um von dort die Fiſchzucht⸗ 
anlagen des Herrn Gutspächters Suhr in Günhagen zu beſichtigen. 

Danzig, 23. Juli. (In der hieſigen Fleiſcherinnung) droht ein 
Zwieſpalt auszubrechen. Wie verlautet, beſteht die Abſicht, dahin zu 


wirken, daß die Mitglieder der Innung verpflichtet ſein ſollen, der nach 
Einrichtung des Schlachthofes ins Leben gerufenen Vieh⸗Verſicherungs⸗ 


bank beizutreten. Wer ſich dem nicht fügt, ſoll aus der Innung aus⸗ 


geſchloſſen werden. Gegen dieſen zu erwartenden Zwang hat ſich eine 


ganz energiſche Oppoſition erhoben; ein großer Theil der Innungs⸗ 


mitglieder iſt, falls der Plan ausgeführt werden ſollte, entſchloſſen, aus h 
der Innung auszutreten und eine neue Innung zu begründen. Gegen: | 


wärtig zählt die Innung ca. 230 Mitglieder. Weiter iſt zu erwähnen, 
daß die Fleiſcher beabſichtigen, darauf hinzuwirken, daß eine eigene Ber 


rufsgenoſſenſchaft begründet wird. Bisher gehören die Fleiſcher zu der 


Berufsgenoſſenſchaft der Nahrungsmittelbranche. 

einen Augenblick konnte man glauben, der neue Herr wolle ſie 
durchbrechen; man ſcheint ihn überzeugt zu haben, daß dies nicht 
wohlgethan ſei. Die alte Gewohnheit blieb aufrecht. Er läßt 
feine Miniſter walten, faſt nie durchkreuzt er ihre Entſcheidung. 
„Ich fühle die Unerfahrenheit meiner Jugend,“ meinte er zu 
ſeiner Umgebung, „ich will nicht vorgreifen“. Er war genöthigt, 
manchen der Wege Alexander's III. zu verlaſſen; deſſen Rath⸗ 
gebern und ſeinem Andenken bezeigt er oſtentativ die höchſte 
Achtung. „So war es unter dem ſeligen Kaiſer!“ Das iſt 
eine Zauberformel derer, welche die alte Richtung erhalten 
wollen. 


Der Kaiſer liebt ſeine Frau. Inmitten eines Glanzes, 
der förmlich beſtimmt ſcheint, alle wahren und warmen Empfin⸗ 
dungen zu dämpfen, herabzudrücken und zu fälſchen, hat er ſich 
die volle Herzensneigung für ſeine wirklich ſchöne Lebensgefährtin 
erhalten. Ein echter Gemüthszug beherrſcht hier die nächſte Um⸗ 
gebung des Zaren. Man hört vorläufig nicht, daß die Kaiſerin 
politischen Einfluß übe. Sie iſt eine Deutſche und hat hierdurch 
viele Vorurtheile zu befiegen. Gatte und Gattin find jedoch viel 
— faſt unausgeſetzt beiſammen. Man fieht die Kaiſerin ſelbſt 
im Arbeitskabinet ihres Gemahls; ſie ſtickt lautlos, um ihn nicht 
zu ſtören, und bleibt ſtill in feiner Nähe. Oefters kommen Mi⸗ 
niſter herbei. Die Kaiſerin will fich erheben. „Bleib' doch, 
Saſcha, Du ſtörſt uns nicht.“ Die Kaiſerin ſtickt ruhig weiter, 
während die Exzellenz Vortrag hält. 


Nikolaus II. hat bieher nur im mildeſten Sinne feiner 
Herrſcherpflicht genügt. Es liegt nicht in ſeinem Naturell, die 
Peitſche zu ſchwingen und Drohworte auszuſtoßen. Er hat auch 
den Bittſtellern die Möglichkeit, fich dem Throne zu nähern, er: 
leichtert. Die Glückwünſche, die er zu ſeiner Thronbeſteigung 
erhielt, beantwortete er alle perſönlich; einzelne der Adreſſen 
enthielten Vorſchläge, Regierungsprogramme, die gegen die bisher 
herrſchende Richtung polemifirten. „Welche Kühnheit!“ meinte 
man in der Umgebung des Zaren. „Man laſſe die Leute,“ 
erwiderte dieſer, „ich will nicht, daß ſie behindert werden.“ 
Aehalich pflegt er hie und da auch ſeine Miniſter zu beeinfluſſen. 
„Ueber dieſen Vorfall ſoll man mir auch in Zukunft berichten, 
wenn neue Entſcheidungen nöthig werden,“ oder: „Darüber 
will ich alles leſen.“ Solch ein Befehl genügt, um ein feind⸗ 
liches Vorgehen gegen dieſe oder jene Perſon hintanzuhalten. 


* 


Aus Oſtpreußen, 3. Juli. (Anläßlich der oſtpreußiſchen Reife bed 
Landwirthſchaftsminiſters) werden in der „Kreuzzeitung“ in einer 1 
ſchrift aus Oſtpreußen die folgenden Wünſche ausgeſprochen: 1. Ron 
vertirung der Aprozentigen Reichs⸗ und Staatsanleihen in Zprozentige. 
2. Durch die Gleichſtellung der Pfandbriefe mit den Konſols bei der 
Lombardirung ſeitens der Reichsbank würde der Cours der Pfandbriefe 
auf das Niveau des Coursſtandes der Staatspapiere gehoben werden, 
auf dem er zur Zeit der alten preußiſchen Bank ſtand. 3 Das Geſe 
über die Alters⸗ und Invalidenverſicherung iſt dahin zu revidiren, da 
durch Vereinfachung eine Herabſetzung der Beiträge herbeigeführt wird. 
4. Zum Schutze gegen die Seuchengefahr müßten die ſämmtlichen 
Grenzen, ſoweit dies geſetzlich und vertragsmäßig zuläſſig iſt, gegen die 
Einfuhr von ausländiſchem Vieh geſperrt werden. 5. Der Zollkredit für 
Getreide iſt mit Einſchluß der Mühlenkontis zu beſeitigen. 6. Die 
Eiſenbahngütertarife ſind dahin zu reformiren, daß allgemeine Staffel 
tarife für alle Güter und für alle Richtungen eingeführt werden, durch 
welche niemand bevorzugt und niemand benachtheiligt wird. 7. DIE 
Börſe und inſonderheit die Berliner Produktenbörſe iſt von Aufſichts⸗ 
wegen ſchon jetzt dahin anzuhalten, daß bei der Preisfeſtſetzung alle 
Vera der, injonderheit auch die auf der Frühbörſe ſtattfindenden 

erkäufe berückſichtigt werden. 

Argenau, 23. Juli. (Berfonalien.) Der Diſtriktskommiſſar a. D. 
Weitze iſt zum erſten Beigeordneten gewählt und der bisher nur prodl‘ 
ſoriſch angeſtellte Stadtkämmerer Wierk nunmehr definitiv angeſtellt 
worden. Der königliche Forſtaufſeher Wolke iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Lugau bei Schirpitz verſetzt. 


(Weitere Nachr. ſ. Beilage.) 


Loſtalnachrichten. 
Thorn, 25. Juli 1896. 

— (Prinz Albrecht) wird ſich, wie der „Geſellige“ berichtet, am 
238. Auguft von Marienburg nach Bellſchwitz begeben, und bei Herrn von 
Brünneck übernachten. Am 24. ſoll dann die Reiſe über Finkenſtein 
und Schönberg nach Oſtrometzko fortgeſetzt werden. 

— (Perſonal veränderungen in der Armee.) Röhl, 

Pr.⸗Lt. vom Inf.⸗Regt. von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, unter Ent 
bindung von dem Kommando als Inſp.Offiſter bei der Kriegsſchule in 
Danzig, zum Hauptmann und Komp.⸗Chef, Frhr. v. Falkenſtein, 
Sek.⸗Lt. von demſelben Regiment, zum Pr.⸗Lt., — beide vorläufig ohne 
Patent, befördert. Rehm, Hauptm. und Komp.⸗Chef vom Fußart.“ 
Regt. Nr. 11, unter Stellung à la suite des Regts., als Lehrer zur 
Kriegsſchule in Glogau, Schunck, Pr.⸗Lt. vom Fußart.⸗Regt. von 
Linger (Oſtpreuß.) Nr. 1, unter Beförderung zum Hauptm. und Komp. 
Chef, vorläufig ohne Patent, in das Fußart.⸗Regt. Nr. 11 verſetzt. 
Klamroth, Major à la suite des Fußart.⸗Regts. Nr. 15 und In⸗ 
ſpekteur der 4. Art.⸗Depot⸗Inſp., zum Oberſtlieutenant beförde 
Schäle, Unteroffizier vom Fußart.⸗Regt. Nr. 15, zum Portepeefähn“ 
rich befördert. Banaſſe, Hauptmann z. D., unter Ertheilung der 
Ausſicht auf Anſtellung in der Gendarmerie und der Erlaubniß zum 
Tragen der Uniform des Inf.⸗Regts. Markgraf Karl (7. Brandenb.) 
Nr. 60, von der Stellung als Bezirksofſizier bei dem Landw.⸗Bezirk 
Thorn entbunden. 
— (Perſonalien.) Der Kreiswundarzt Dr. Hopmann in Gerät 
ift zum Kreisphyſikus des Kreiſes Briefen, und der praktiſche Arzt Dr. 
Bekker in Schokken zum Kreiswundarzt des Kreiſes Wongrowitz ernannt. 
— (Perſonalien aus dem Eiſenbahndirektionsbezir 
Bromberg.) Der Stationsaſſiſtent Burr in Schönſee iſt penſtonirt. 

— (Prämiirung.) Auf der 1 Gewerbeausſtellung 
zu Brüſſel, deren Veranſtalter die Europäiſche Wiſſenſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft iſt, hat Herr Photograph Gerdom hierſelbſt das Ehrendiplom 
erhalten, der höchſte Preis, welcher noch über der goldenen Medaille ſteht. 
Die Herrn Gerdom damit zu theil gewordene Auszeichnung iſt eine umſo 
höhere, als in der photographiſchen Abtheilung der Ausſtellung nur das 
eine Ehrendiplom zur Vertheilung kam. Bemerkt ſei, daß Herr Gerdom 
in Brüſſel dieſelbe Kollektion ausgeſtellt hat, mit der er im vergange⸗ 
nen Jahre auf der Provinzialausſtellung zu Poſen vertreten war, nur 
war noch ein von ihm erfundenes farbiges Platinpapier hinzugefügt. 
In Poſen wurde Herr Gerdom bei der Prämiirung vollſtändig über: 
gangen — er erhielt nicht einmal die bronzene Medaille oder auch nur 
eine lobende Anerkennung —, in Brüſſel, wo doch die Konkurrenz eine 
viel größere war, iſt er mit der erſten Prämie ausgezeichnet. Dieſe 
Auszeichnung liefert nachträglich einen vollgiltigen Beweis dafür, wie 
ungerecht die Preisvertheilung auf der Poſener Ausſtellung unter dem 
Einfluß einer Cliquenwirthſchaft geweſen iſt. 

— (Falſche Nachrichten.) Einen phantaſievollen Berichterſtatter 
hat der „Geſellige“ in Danzig. Die „Danz. Ztg.“ dementirt aus dem 
„Geſ.“ die näheren Nachrichten über den Kaiſerdeſuch in Danzig, ſowie 
die Meldungen über die Amtseinführung des neuen Oberbürgermeiſters 
von Danzig und einen kriegsminiſteriellen Erlaß an das Beneraltonmundo 
des 17. Armeekorps, welcher von dem Beſuch der Berliner Gewerbe 
ausſtellung durch Mannſchaften, die ausgezeichnete Führung aufweiſen, 
handelt. In Danzig iſt weder bei dem Generalkommando, noch bei der 
Kommandantur etwas von einem ſolchen Erlaß bekannt. Allerdings 
haben einzelne Regimenter ihrerſeits Auszeichnungen der erwähnten Art 
eintreten laſſen. 


Der Kaiſer ſucht ſich über alles zu orientiren, er lieſt alle 
Petersburger Zeitungen; dadurch iſt er beſſer unterrichtet als 
fein Vater, obwohl der cuffiſche Brauch, dieſe und jene Frage der 
öffentlichen Diskuſfion zu entrücken, manchen Vorfall ſeinem Auge 
entzieht. So war es — anfangs wenigſtens — nach dem 
Unglücke auf dem Chodinskyfelde. Der Kaiſer zeigte ſich damals 
nachgiebig; gegen feine Auffaſſung geſtattete er die Fortdauer 
der Feſtlichkeiten. Schließlich hat er doch der perfönlichen 
Stimmung Ausdruck gegeben; er lehnte alle Ordensverleihungen, 
alle Beförderungen aus Anlaß der Krönungsfeſte ab. Selbſt 
ein Dankbrief des Kaiſers an den Gryßfürſten Sergius, den 
Gouverneur, der bereits ausgefertigt den Amtsblättern zur Ver⸗ 
öffentlichung zugeſtellt war, wurde, wie Eingeweihte wiſſen, im 
letzten Augenblicke unterdrückt. Sonſtige perſönliche Züge des 
Kaiſers, markante Ausſprüche find nicht bekannt. Man weiß, 
daß er Anſtrengungen machte, nachzuholen, was ſein Vater in 
ſeiner Erziehung durch das klaſſiſche Studium verſäumte. Der 
Zar ſpricht viele Sprachen, beſonders fertig engliſch und hat eine 
Vorliebe für engliſche Litteratur, namentlich für Shakeſpeare. 


Berühmte Ehemänner. 


Wenn Kant und Beethoven Junggeſellen blieben, ſo waren 
und ſind dagegen nicht minder gewaltige Geiſter auch immer zu⸗ 
gleich glücklich verheirathete Männer geweſen. Dem Mufſiker 
Beethoven ſtellen die Ehemänner einen Joh. Seb. Bach 
entgegen, einen Mann, der die unerſchöpflichſte Phantaſie 
muſikaliſcher Formen beſaß und bekanntlich Vater einer zahlreichen 
Kinderſchaar war. Man kann nicht finden, daß Bachs geiſtige 
Unerſchöpflichkeit auch nur im mindeſten durch ſeine ſorgenvolle 
Ehe gelitten hatte. Im Gegentheil! Dieſe Sorgen waren eine 
rechte Herzſtärkung zur Steigerung ſeines Schaffens. Mozart und 
Richard Wagner waren Ehemänner, und wie ſtark in letzterem 
das Bedürfniß der Ehe war, lehrt gerade die Geſchichte ſeines 
Ehelebens beſonders deutlich. In Mozarts Schaffen können wir 
ziemlich genau verfolgen, wie es erſt mit dem Zeitpunkte ſeiner 
Verheirathung an Tiefe, Eigenart und originaler Schwungkraft 
gewinnt; denn der eigentliche, geniale Mozart, der Komponiſt der 
„Zauberflöte“, des „Don Juan“ iſt erſt der verheirathete 
Mozart. 

Schiller hatte als Junggeſelle die Welt in Erſtaunen geſetzt 
durch die Kraft ſeines Geiſtes; aber ſeinen „Wallenſtein“, eines 
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E (Die Waſſerverſorgung der Garniſonlazarethe) 
Die Medizinalabtheilung des Berliner Kriegsminiſteriums hat neuerdings 
ie Sanitätsämter angewieſen, dafür Sorge zu tragen, daß die Waſſer⸗ 
zerſorgung der Garniſonlazarethe und die zu dieſem Zweck vorhandenen 
tunnen und Waſſerleitungs⸗ Anlagen, Fomie das zur Verwendung 
mmende Waſſer einer fortgeſetzten, ſorgfältigen Ueberwachung und 
tegelmäßigen Prüfung durch die Chefärzte unterzogen werden. Miß⸗ 
ande ſollen baldigſt beſeitigt, und die zur Beſeitigung erforderlichen 
aßnahmen ungeſäumt bei der königl. Intendantur beantragt werden. 
— gum Militärdienft der Volksſchullehrer) ſchreibt die 
„Preuß. ehrer⸗Ztg.“: Bereits vor geraumer Zeit wurden im Militär⸗ 
derordnungsblatt die Namen der ſämmtlichen 114 preußiſchen Seminare 
als Anftalten publizirt, die ihren Abiturienten die Berechtigung zum 
Dienſte als Einjährig⸗ Freiwillige ertheilen. Auch das Centralblatt für 
die gefammte Unterrichtsverwaltung brachte die gleiche Veröffentlichung. 
trotzdem hört man in der Praxis noch nichts von der Verwirklichung 
dieſer Beſchlüſſe. Bisher hat noch kein einziges preußiſches Seminar den 
Keereshtigungäiaein, in Wirklichkeit ertheilt. Worin dieſe auffällige 
ſcheinung ihre Erklärung und dieſer Widerſpruch zwiſchen Theorie und 
Praxis ſeine Löſung findet, leuchtet nicht ein. Jedenfalls hat die ge⸗ 
ammte Lehrerſchaft ein lebhaftes Intereſſe an der endgiltigen Regelung 
der Militärfrage. 

— Militäriſches.) Das 11. Fußartillerie⸗Regiment kehrt heute 
Abend von dem Feſtungsmanöver hierher zurück. Das Regiment wird 
don Bromberg aus mit Extrazug nach Thorn befördert und trifft 845 
abends auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein. Am Mittwoch werden das 
hier in Garniſon ſtehende Bataillon des 15. Fußartillerie⸗Regiments und 
die Infanterie⸗Regimenter 21 und 61 mit Extrazügen zu einem zwei⸗ 
tägigen Feſtungsmanöver nach Graudenz befördert. Daſſelbe findet im 
Gelände von Adl. Waldau ſtatt, und betheiligen ſich an demſelben außer 
en genannten Truppen die Graudenzer Garniſon und das 2. Jäger⸗ 
bataillon aus Culm. 

— (Nachtſchießen.) Das für heute in Ausſicht genommene 
Nachtſchießen auf dem Fußartillerie⸗Schießplatz fällt aus. 

— Doppelkarten vierter Klaſſe) ſollen jetzt für die Stations⸗ 
verbindungen, welche namentlich an Markttagen oder bei ſonſtigen 
regelmäßig wiederkehrenden Anläſſen einen beſonders ſtarken Hin⸗ und 

ückverkehr in vierter Wagenklaſſe aufweiſen, zur Ausgabe gelangen. 
Dieſe Karten, welche unter Verwendung grauer Pappen mit weißen 
Längsſtreifen hergeſtellt werden, gelten der „Dirſch. Ztg.“ zufolge zur 
Hin⸗ und Rückfahrt am Tage der Löſung und enthalten als Preisauf⸗ 
druck das Doppelte des tarifmäßigen Fahrpreiſes vierter Klaſſe. 

— (Weſtpreußiſche Feuer⸗Sozietät.) Die Einnahmen im 
abgelaufenen Etatsjahre 1895/96 haben 861232 Mk., die Ausgaben 
724348 Mk. betragen, jo daß ein Beſtand von 136884 Mk. gegen 77965 
Mark im Borjahre verbleibt. 

— (Deutſche Stimmen in Rußland über das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Deutſchland und Rußland.) Von 
einem hieſigen Berichterſtatter wird uns geſchrieben: Vor einigen Tagen 
hatte Schreiber dieſes Gelegenheit, mit deutſchen Beſitzern, die in den 
Grenzdiſtrikten Rußlands anfällig find, zuſammen zu fein. Die Herren 
ſprachen ſich über die bevorſtehende Ernte in ihrer Gegend recht günſtig 
aus, bedauerten aber lebhaft, daß Deutſchland ein ſo ſtrenges Einfuhr⸗ 
verbot gegen ihre Schweine exlaſſen hat. Sie waren mit ihren Borſten⸗ 
thieren auf den Abſatz nach Preußen angewieſen, der ihnen jetzt ver⸗ 
ſchloſſen ift, wodurch fie großen Schaden erleiden. Für das Verbot ſei 
kein ſichtlicher Grund vorhanden, in ihren Heerden herrſche ſo wenig 
eine Seuche wie in Preußen. (Die ruſſiſchen Schweine find aber auch 
weit aus dem Innern Ruſſiſch⸗Polens gekommen. Anm. d. Red.). Im 
übrigen waren die Herren der Anſicht, daß Rußland ſich gegen Deutſch⸗ 
land entgegenkommender zeige ſeit Abſchluß des Handelsvertrages, als 
dieſes gegen Rußland. Rußland verlange zwar das Paßviſum, erſchwere 
auch den Zutritt von Ausländern jüdiſchen Glaubens, das ſei aber durch 
die eigenthümlichen politiſchen Verhältniſſe Rußlands geboten. Rußland 
verlange auch die Löſung eines Gildeſcheines von ausländiſchen Handlungs⸗ 
reiſenden, die in Rußland Geſchäfte machen wollen. Es kenne aber keine 
Ausweiſung von Perſonen, blos weil ſie Ausländer ſind, und lege den 
ausländiſchen Kaufleuten, Kommiſſionären und Agenten, welche in 
Rußland Geſchäfte abſchließen wollen, keine Schwierigkeiten in den Weg, 
es erhebe auch von dieſen Leuten keine Abgaben, keine Gefälle, während 
ſolchen Leuten in Deutſchland kaum der Aufenthalt geſtattet wird und 

ann auch nur unter der Bedingung, daß fie zu allen Steuern beitragen. 
Man wundere ſich in Rußland, wenn deutſche Zeitungen behaupten, die 
ruſſiſche Regierung käme der deutſchen nicht freundlich entgegen. Die 
Ze erhoffen noch während der Dauer des jetzigen Vertrages den 

intritt mancher Erleichterung im Verkehr beider Länder und find auf 
Grund ihrer eigenen Wahrnehmungen überzeugt, daß ſich das Verhältniß 
zwiſchen Deutſchland und Rußland immer freundſchaftlicher 1 . wird. 

— (Uferbahn.) In der letzten Woche find auf der Uferbahn für 
Thorn eingegangen: Zwölf Waggon Kohlen, ein Waggon Salz, ein 
Waggon Flaſchen, neun Waggon Eiſen, zwei Waggon Bier, ein Waggon 
Umzugsgut, ein Waggon Zinkblech, ein Waggon Salzſäure, zwei 
Waggon Kalk. Zur Weiterverſchiffung: Zwei Waggon Ziegel, theils 
von Gremboczyn und Rudak, zwei 0 Formſteine, Dad und Firſt⸗ 
pfannen aus Antoniewo (Kriwes und Plehwe). 

— Der M. G. B. Liederkranz) unternimmt morgen, 
Sonntag, einen Ausflug nach Ottlotſchin mit dem Sonderzuge. Nach 
der Rückkehr abends vereinigen ſich die Vereinsmitglieder noch zu einem 
gemüthlichen Beiſammenſein im Schützenhauſe. 


der erſtaunlichſten Dichterwerke aller Zeiten, ſchuf er erſt als Ehe⸗ 
mann, und auch hier ſehen wir aus der Ehe die größere Ver⸗ 
tiefung und innere Spannkraft des Schaffens eintreten. Goethe 
iſt wahrlich keine Junggeſellennatur geweſen, und wenn ſeine 
Jugend mehr einen freien Verkehr mit den Frauen ſuchte, ſo hat 
er doch gerade in den Zeiten, da er in ſeiner Gewiſſensehe mit 
Chriſtiane Vulpius lebte, einen Aufſchwung ſeines Geiſtes ge⸗ 
nommen, der gar ſehr die Wohlthat der Ehe für reiche Geiſter 
zeigt. Und nun der Dichter aller Dichter: Shakeſpeare! Dieſer 
größte Poet Europas, dieſer Mann, der die überſchwänglichſte, 
unerſchöpflichſte Phantaſie, die ungeheuerſte Spannkraft des Geiſtes 
beſaß, er war ein Mann, der mit 18 Jahren ein älteres Mäd⸗ 
chen heirathete und bis zu ſeinem Lebensende dieſe Ehe auch ſo gut 
gehalten hat, daß er in einem Teſtament nach alter Sitte ſeiner 
Frau und Jugendliebe pietätvoll das Ehebett vermachte. Viel⸗ 
leicht haben innerhalb ſeiner Ehezeit mancherlei Leidenſchaften 
ſein Herz ergriffen. Wir wiſſen es nicht; aber das wiſſen wir, 
daß dieſer Dichter geradezu ein fanatiſcher Lobpreiſer der Ehe 
iſt, und da er mit 18 Jahren geheirathet hat, kann er ſicher als 
Sachverſtändiger in dieſem Punkte gelten. Der Dichter des 
„Othello“, des „Cymbeline“, des „Julius Cäſar“, ſelbſt des 
„Macbeth“ verweilt mit Vorliebe bei der Verherrlichung der 
Gattenliebe und Gattentreue; mit allen Waffen ſeines Geiſtes 
tritt er für das Inſtitut der Ehe ein, und ſein Humor in der 
„Zähmung einer Widerſpänſtigen“ iſt zugleich die fröhlichſte Lob⸗ 
preiſung auf die erzieheriſche Macht der Ehe — freilich in dieſem 
Falle auch auf das Herrenrecht des Mannes in der Ehe. Wir 
dürfen aus Hunderten von Stellen bei Shakeſpeare ſchließen, daß 
er als ein kraftvoller Mann auch allen Segen der Ehe durch 
ſeine Anna an ſich erfahren hat, und ſo iſt er denn auch der 
liebenswürdigſte Lobredner der echten Gattenliebe. Sicher hat 
ſeine junge Verheirathung, die Nothwendigkeit, den Lebenskampf 
mit Bravour aufzunehmen für Weib und Kinder — er hatte zwei 
Kinder — einen großen Antheil an der geradezu exotiſchen Frucht⸗ 
barkeit und Fülle ſeines Genies. Von berühmteſten Dichtern 
ſind aber auch Sophokles, Euripides, von berühmten Malern 
ſolche Kraftnaturen wie Rubens, Männer wie Rembrandt, Cor⸗ 
nelius, Kaulbach, ja, die überwiegende Mehrzahl der genialen 
Künſtler iſt nicht nur einmal, ſondern zum Theil drei⸗, ja, vier: 
mal verheirathet geweſen, ein Beweis, wie ſehr ihre ſtarken Na⸗ 
turen die Ergänzung durch die Liebe eines Weibes als Segen 
empfunden hatten. An keinem von dieſen Männern hat man 


— (Der katholiſche Piusverein) hält am morgigen Sonn⸗ 
tag im Viktoriagarten ſein Sommerfeſt ab. 3 

— Schützenhaustheater.) In richtiger Auffaſſung der 
Aufgabe eines Sommertheaters, heitere Unterhaltung zu bieten, ſtellt die 
Direktion den Spielplan hauptſächlich aus den deſten Poſſen und | 
Schwänken zuſammen und findet damit bei dem Publikum Anklang, was 
der anhaltende gute Beſuch der Vorſtellungen beweiſt. Morgen, Sonntag 
wird der vorzügliche Kneiſel'ſche Schwank „Papageno“ wiederholt. 
Montag: „Der Weg zum Herzen“ von LArronge. 

— (Stettiner Sänger.) Die auch hier ſchon beſtens be⸗ 
kannten Stettiner Sänger werden am nächſten Montag im Biltoria- 
Etabliſſement eine humoriſtiſche Soiree veranſtalten. Die Geſellſchaft 
zählt ſechs Mitglieder und ſteht unter der Direktion der Herrn Carl 
Klar. Die „Stettiner“ bieten als Sänger und Humoriſten nicht weniger 
wie die „Leipziger“. ; 

— (Nach Ciechocinnek.) Der Dampfer „Emma“ unternimmt 
Eine Ponnisg, eine Vergnügungsfahrt nach dem ruſſiſchen Badeorte 

echocinnek. 

— Gum Verkauf) des alten Schulgrundſtücks der 4. Gemeinde 
ſchule auf der Jakobsvorſtadt ſtand heute im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale 
Termin an. Es waren fünf Bieter erſckienen. Das Höchſtgebot wurde 
mit 6000 Mark abgegeben, während die Taxe 11 939 Mark, alſo das 
doppelte, beträgt. Herr Syndikus Kelch erklärte den Termin für reſultat⸗ 
los, es wird an Ort und Stelle ein Lokaltermin anberaumt werden. 

— (Ueber die Feſtnahme eines Schwindlers) wird 
aus Bromberg vom 24. Juli berichtet: Geſtern erſchien hier in vers 
ſchiedenen Geſchäften der Neuſtadt, vornehmlich der Danzigerſtraße, bei 
Fleiſchern, Konditoren und Kaufleuten ein fremder Mann und beſtellte 
beträchtliche Waaren. Er gab vor, er wohne ganz in der Nähe, habe 
eine Hochzeit auszurichten und werde die entnommenen Waaren bald 
nachbezahlen. Auf dieſe Weiſe hat er an verſchiedenen Stellen Waaren, 
Fleiſch, Konditorwaaren, Wein und Liqueure erhalten, ohne fie zu bes 
zahlen. Eine Fleiſcherfrau, welcher der Kunde verdächtig erſchien, gab 
ihm zwar die gewünſchten Waaren, ſchickte ihm aber ihren Sohn nach, 
welcher beobachtete, daß der Käufer nach einer ganz anderen Richtung 
ging und ſchließlich in einem Hauſe an der Wilhelmſtraße einkehrte. Da 
keiner der Verkäufer Geld erhielt, wurde Anzeige erſtattet, und heute 
früh iſt der Fremde durch die Polizei als Betrüger entlarvt und vers 
haftet worden. Derſelbe hat angegeben, er ſei der Beſitzer Walters aus 
Mocker bei Thorn. Man fand ihn in fröhlicher Geſellſchaft gerade bei 
der Frühſtückstafel, an welcher die erſchwindelten Speiſen und Getränke 
aufgetiſcht waren. 

— Gonfiskationen.) Bei den aichtechniſchen Reviſionen 
auf der Neuſtadt und den Vorſtädten, die vom 17. bis 20. Juli ſtatt⸗ 
fanden, find eine beträchtliche Zahl unrichtig gewordener Gewichte, 
Maaße und einige Waagen polizeilich beſchlagnahmt worden. Die Bes 
ſitzer jener unrichtigen reſp. fehlerhaften Gegenſtände haben außer dem 
Berluft ihres Eigenthums noch Strafmandate zu gewärtigen. Noch 
kurz vor der Reviſion find die Geſchäftstreibenden in den Zeitungen 
darauf aufmerkſam gemacht worden, ihre Gewichte vor der Reviſion 
prüfen zu laſſen; viele aber haben die Notizen nicht beachtet. 

— ((Ertrunken.) Schon wieder ein Opfer der Weichſel! Geſtern 
Nachmittag ift beim Baden in dem Weichſelarm beim Winterhafen der 
13 Jahre alte Sohn des Schachtmeiſters Kikuhewicz von der Bromberger 
Vorſtadt ertrunken. Die Leiche iſt noch nicht aufgefunden. 

— (Die Maul: und Klauenſeuche) if unter dem Vieh⸗ 
beftande des Gutes Dzievzuo, Kreis Strasburg, ausgebrochen. 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
Perſonen genommen. 

— Gurückgelaſſenh ein gelbgeſtricktes Kinderhemde, ein blaues 
Kinderkleid mit weißen Sternblumen, eine weiße Serviette und ein bunt⸗ 
erändertes Taſchentuch mit einer Mandel Gurken auf der Fähre. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,23 Mir. ' 
über Null. Der Waſſerſtand hat ſich in den letzten acht Tagen ſehr 
wenig verändert. Die Waſſertemperatur beträgt heute 20 Grad R. — 
Eingetroffen der Dampfer „Meta“ mit Granaten für die Schießübungen, 
Raketen und anderem Artilleriematerial, leeren Wein⸗ und Spiritus⸗ 
fäſſern und Kiſten aus Königsberg, und der Dampfer „Brahe“ mit Dach⸗ 
pappe, Maſchinenöl, Heringen, leeren Spiritusfäſſern, Seife, Wein in 
Kiſten und Kolonialwaaren aus Danzig reſp. Bromberg. Abgefahren 
geſtern Abend der königl. Regierungsdampfer „Gotthilf Hagen“ nach 
Plehnendorf; ferner zwei mit Ziegeln beladene Kähne und ein mit 
Brettern beladener Kahn nach Bromberg reſp. Berlin. 

(Weitere Lokalnachr. ſ. Beilage.) 

— (Offene Stellen.) Stadtſekretär beim Magiſtrat in Bitter⸗ 
feld, 1500 — 2400 Mk. Gehalt und 150 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Be⸗ 
werber müſſen in der Kommunal⸗ und Polizeiverwaltung gründlich er⸗ 
fahren ſein. Meldungen bis 15. Auguft cr. an den Magiſtrat. — 
Bureauvorſteher beim Magiſtrat in Apenrade, 1500 — 1800 Mk. Gehalt, 
Bewerber müſſen über 24 Jahre alt und mit allen Verwaltungsarbeiten 
gut vertraut ſein, 500 Mk. Kaution, Meldungen bis 12. Auguſt cr. an 
den Magiſtrat. 

— Erledigte Stellen für Militäranwärter.) Danzig, 
königl. Polizeidirektion, 3 Schutzmänner, Bewerber müſſen entweder im 
Beſitze des Zivilverſorgungsſcheines fein, oder eine 9jährig aktive Militär⸗ 
dienſtzeit zurückgelegt haben, dürfen nicht über 35 Jahre alt und müſſen 
mindeſtens 1,65 Meter groß ſein, außerdem ſtarken, geſunden Körperbau 
— g 
bemerkt, daß ihre künſtleriſche Schaffenskraft durch die Ehe oder 
auch ſchon durch die Sorgen der Ehe gelähmt worden ſei; ſie 
haben vielmehr nur ihre Spannkraft und den Reichthum ihrer 
Erfindungsgabe dadurch geſtärkt ſehen. Sophokles hat mehr als 
hundert Dramen geſchrieben, und alle ſtehen auf einer Höhe des 
Geiſtes; die überſchäumende Phantaſiegewalt und Unerſchöpflich⸗ 
keit des zweimal verheiratheten Rubens zeigt auch, daß die Frau 
kein Hinderniß für alle geiſtige Entwickelung ſei. Und nun die 
Genies der praktiſchen That. 

Dagegen ſind viele Genies an ihrem Junggeſellenthum zu 
Grunde gegangen. Raphael und Byron ſind notoriſch frühzeitig 
an den Folgen ihrer wüſten Junggeſellenwirthſchaft verwelkt. 
Andere ſogenannte Junggeſellen waren dagegen durchaus nicht 
Einſiedler, ſondern den größten Theil ihrer Schaffenszeit über 
„Zweiſiedler“, die lediglich die legitime Form der Ehe verſchmäh⸗ 
ten, aber dann doch nicht als Säulenheilige lebten. 

Der Ausſpruch des Bacon: „Die beſten und für die Menſch⸗ 
heit werthvollſten Werke ſind von unverheiratheten oder kinderloſen 
Männern geſchaffen worden“ iſt alſo gerade eine wohlfeile Be⸗ 
hauptung. 

Im ganzen kann man ſagen, daß diejenigen Genies, welche 
verheirathet waren, ſehr oft ſogar ſchon in jungen Jahren die 
kühneren, muthvolleren ſind. Sie haben das Riſiko der Ehe 
muthig auf ſich genommen, kein Wunder, daß auch ihre Werke, 
ſeien es küeſtleriſche oder politiſche, einen beſonders kühnen 
Charakter tragen. Die Pflege der engſten Lebensgemeinſchaft mit 
einer Frau bildet jene Virtuoſität des Gemüthslebens, jene Bra⸗ 
vour des Charakters aus, welche gerade allen ſchaffenden Geiſtern 
ſo wohlthätig iſt. Im ganzen kann man ſagen, die unverheira⸗ 
theten Genies ſind deshalb unverheirathet geblieben, weil ſie 
nicht Lebenskraft genug beſaßen, um zugleich noch einen anderen 
Menſchen mit ſich durchs Leben zu tragen. Inſtinktiv haben ſie 
ſich nicht zugemuthet, wozu ihre Lebenskraft nicht ausgereicht 
hätte. Die ſtärkeren Naturen dagegen, die wahren Unerſchöpf⸗ 
lichen, die eigentlichen „Uebermenſchen“, find meiſtens Männer 
mit einem ſtarken Trieb zur Ehe geweſen. Daſſelbe gilt von den 
Frauen. Erſt im täglichen Herzensverkehr mit dem Manne ent⸗ 
ſteht der Einblick in jene Tiefen des Lebens, welche das weib⸗ 
liche oder männliche Genie auszeichnet. So ſehen wir, daß die 
Ehe, ſtatt die Phantaſie zu ſchwächen, zum beſten der Mit⸗ und 
Nachwelt, für welche ſie ihre Werke ſchufen, ſie bei allen kraft⸗ 
vollen Naturen nur geſteigert hat. 


beſitzen, während der Probezeit neben freier Dienſtbekleidung eine Re⸗ 
muneration von 1000 Mark jährlich in monatlichen Raten nachträglich 
zahlbar; nach der feſten Anſtellung 1000 Mk. Gehalt, 180 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß und freie Dienſtbekleidung, das Gehalt ſteigt bei befriedi⸗ 
gendem dienſtlichen und außerdienſtlichen Verhalten von 3 zu 3 Jahren 
um 100 Mark bis zu einem Höchſtbetrage von 1500 Mark. Kaiſerlicher 
Oberpoſtdirektionsbezirk Danzig, 2 Poftſchaffner, 800 Mk. und der geſetz⸗ 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß Bein! bis 1500 Mark. Neuenburg, Amts⸗ 

ericht, Ranzleigebilfe, 50 bis 60 Mark monatlich bei Fleiß und guter 
Leiſtung. 

Literariſches. 

Der „Deutſche Michel“, dieſes in ſeiner Eigenart einzige 
deutſchnationale Witzblatt, liegt uns heute in ſeiner Nummer 30 por. 
Wir möchten nicht unterlaſſen, immer von neuem auf dieſes vortreffliche 
Blatt aufmerkſam zu machen, das auch mit ſeiner neueſten Nummer 
jedem Deutſchgeſinnten wieder eine herzliche Freude bereiten wird. Das 
ſchwungvolle, von echter Poeſie durchtränkte Leitgedicht: „Nordland⸗ 
Boden eröffnet die Nummer würdig, und der weitere Inhalt, der die 

orgänge der Woche wie üblich theils in luſtigem Humor, theils mit 
ſcharfer Satyre wiederſpiegelt, zeigt wieder einmal jo recht, wie vortheil⸗ 
haft der Michel ſich von anderen Blättern unterſcheidet, die die An⸗ 
maßung haben, fi ebenfalls „Wis - Blätter“ zu nennen. Die neue 
Nummer ift wieder ſo recht geeignet, die Eigenart des vorzüglichen 
Blattes zu zeigen; deswegen empfehlen wir allen, die es noch nicht 
kennen ſollten, ſich eine Probenummer zu beſtellen, die von der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Michels, Berlin W. 57, Göbenſtraße 6, koſten⸗ 
los verſandt wird. Das Abonnement auf den Deutſchen Michel beträgt 
1,50 Mk. pro Vierteljahr. 


Mannigfaltiges. 

(Prinzeſſin Heinrich „gebunden“.) Eine 
heitere Epifode wird aus Hemmelmark, dem Gute des Prinzen 
Heinrich berichtet: Die Prinzeffin Heinrich und ihre aus 
England eingetroffene Schweſter, Prinzeſfin Viktoria von 
Battenberg, begaben ſich auf eine zum Gute gehörende 
Koppel, um das Dreſchen der Rapsſaat mittels einer Lo⸗ 
komobile anzuſehen. Während die beiden Damen ruhig und 
ahnungslos zuſchauten, wurden ſie unbemerkt von zwei Frauen 
mit einem dünnen Strohband zuſammengebunden. Aufs höchſte 
überraſcht, fragten die Prinzeffinnen den Inſpektor, was dies 
bedeute, und der Gefragte erwiderte, es ſei das „Binden“ eine 
alte Sitte gegenüber der Gutsherrſchaft und bedeute, daß die 
Gebundenen ſich loskaufen müßten. Beide Prinzeſfinnen ge⸗ 
riethen durch dieſe Aufklärung in ziemliche Verlegenheit, denn 
keine hatte Geld bei ih. Nach der Heimkehr ſandte Prinzeffin 
Heinrich durch einen Diener eine Geldſumme für die Arbeite⸗ 
tinnen auf's Feld, worüber große Freude entſtand. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 25. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Nachdem am 25. Juli deutſche Waaren in Spanien nach dem 
Minimaltarif verzollt werden, ſind für eine ſehr beträchtliche An⸗ 
zahl von Waaren Zeugniſſe über deutſchen Urſprung beizubringen. 
Die Urſprungszeugniſſe müſſen insbeſondere von dem zuſtändigen 
Konſul vifirt und legalifirt werden. 

Prag, 24. Juli. Geſtern Vormittag 11 Uhr wurden, 
laut der „V. 8.“, in mehreren Ortſchaften bei Laibach Erdbeben 
mit Getöſe verſpürt. 

Lille, 24. Juli. Der Sozialiſtenkongreß hat heute ohne 
Zwiſchenfall ſeine Verhandlungen fortgeſetzt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Hein r. Wartmann in Thorn. 


Telegra er Berliner Börſenvericht. 
—, 125. Juli.] 24. Zult. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a J216—15216—20 
Wechſel auf Warſchau kurz . . q . 1216—05 1216—05 
Preußiſche 3 % Konſols 100— 1100 — 
Preußiſche 3½ % Konſols 104—90 10490 
Preußiſche 4% Konſols u, . . » 1105—90 } 105—80 
Deutſche Reichsanleihe 3%, . » > >». 99—70 99—80 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % .. 105— 1105— 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % U.. — 65—10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . . 66—50 66—6C 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 100—40 100 —50 
Thorner Stadtanleihe 3½% ů 6d 
Diskonto Kommandit⸗Ant heile 20960210 — 
Oeſterreichiſche Banknoten . 170 —35 1 170—30 
Weizen gelber: Juli 141—70140.—25 
eptembe err . I138—70137—75 
loko in Newyork „ ER rn 660 
Roggen leid n 
uli „„ „ „ eee 
eptember . 111—% | 110—25 
Oktober 1 111—70110—75 
Haft Bulle u... 3.08 124—20123—50 
September RER on 15 
Rüböl: Juli „ — 5—20 
rn, he une 45—40 45 —20 
Spi 50 A W a RED 
FCC N Er — — 
Sr V meer Red SO 
Aer ul ng Inden 39— 
70er Septembeer na na,» 39—40 39—40 
Diskont 3 pet., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 24. Juli. Spirttusbericht. Pro 19000 Liter 
pCt. loko unverändert. Zufuhr — Liter. Gekündigt — Liter. Loko 
kontingentirt 54,70 Mk. Br., —,— Mk. Od., —,— Mk. bez., loko nicht 
kontingentirt 34,70 Mk. Br., 34,30 Mk. Gd., —,— Mk. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 25. Juli 1896. 
Wetter: heiß. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen ſehr flau, alter, 131/2 Pfd. 136 Mk. 
Roggen ſehr flau, neuer 12/8 Pfd. 97/8 Mk. 
Gerſte ohne Handel. 
Erbſen ohne Handel. 
Hafer ſehr knapp, fein unbeſetzt, 116/8 Mk. 


Holzeingang auf der Weichſel bei Schillno 
am 24. Juli. 

Eingegangen für Druſchki und Sohn, J. Apel durch Gutek zwei 
Traften, für Druſchki und Sohn 7100 kieferne einfache Schwellen, 29 
eichene Plancons, 99 Eichen⸗Rundſchwellen, 107 eichene einfache Schwellen, 
61 200 Blomifer, für J. Apel 250 Kiefern⸗Rundholz, 109 kieferne Balken, 
Mauerlatten und Timber, 153 kieferne Sleeper, 824 kieferne einfache 
Schwellen, 3 eichene Plancons, 118 Eichen⸗Kantholz, 63 Eichen⸗Rund⸗ 
ſchwellen, 137 eichene einfache und doppelte Schwellen; für Reinhold 
und Ruber, J. Roſenzweig durch Neſſel 1 Traft, für J. Roſenzweig 
105 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 600 Tannen⸗Balken, 
221 eichene Plancons, 2240 eichene einfache Schwellen, 7500 Stäbe, für 
Reinhold und Ruber 74 Tannen, Balken, Mauerlatten, 125 eichene 
Plancons; für Fr. Sack durch Kunicki 5 Traften, 2715 Kiefern⸗Rundholz, 
637 Tannen⸗Rundholz. 

26. Juli: Sonnen⸗Aufg. 4.13 Uhr. 

Sonnen⸗Untg. 7.59 Uhr. 
27. Juli: Sonnen⸗Aufg. 4.14 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 7.57 Uhr. 


Mond⸗Aufg. 8.47 Uhr. 
Mond⸗Untg. 5.53 Uhr Morg. 
Mond⸗Aufg. 8.58 Uhr. 
Mond⸗Untg. 7.10 Uhr. 


Auf Grund des $ 2 


Bekanntmachung. 


22 des Geſetzes über die Handelskammern vom 24. Februar 1870 


veröffentlichen wir nachſtehend unſeren von dem Herrn Regierungspräſidenten genehmigten 


Haushaltsplan für 1896/97 mit dem Bemerken, 


Kammer in gewohnter Weiſe 


Einnahme. 
Titel I. eh aus dem Jahre 
1895/96 

Titel II. Beiträge von den zur Ge⸗ 

werbeſteuer veranlagten bezw. mit 

einem fingirten Satze eingeſchätzten 

Gewerbetreibenden, deren Han⸗ 

delsniederlaſſungen in d. Firmen⸗, 

Geſellſchafts⸗ u. Genoſſenſchafts⸗ 

regiſter der königl. Amtsgerichte 

zu Thorn und Culmſee einge⸗ 
tragen ſind: 

in Stadt Thorn Gewerbeſteuer 

27885 Mk., davon 16 /, = 

3 n Kreiſe Thorn Gewerbeſteuer 

0 Mark, davon 16 % — 

c. im ige Brieſen Gewerbeſteuer 

968 Mark, davon 16 % 

d. in Stadt Culmſee Gewerbeſteuer 


154,88 
4736 Mark, davon 16 % — 757,76 


Im Ganzen 7333,03 
Thorn den 24. Juli 1896. 


M 
1645,19 


» 


4461,60 
313,60 


& 


daß die Beiträge zu den Koften unſerer 


e zur Erhebung gelangen werden. 


Ausgabe. A 
Titel I. Gehalt und en, 4640,00 
„ II. Jahresbericht. i 360,00 
„ III. Porto 166,00 
„ IV. Beiträge an Vereine 160,00 
„ V. Miethen. 350,00 
„ VI. Botenlöhne . 200,00 
„ VII. Reiſekoſten und Diäten 350,00 
1 VIII. Kopial. Bücher, a 0 300,00 
„ N. Insgemein 813,03 


7333,03 


— 


Die Handelskammer für Kreis Thorn. 
Herm. Schwartz. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Schönſee 
— Blatt 120 — auf den Namen des 
Eigenthümers Matthlas Dembinski 
und deſſen Ehefrau Catharina geb. 
Bunietzka eingetragene, zu Schönſee 
belegene Grundſtück 
am 23. September 1896 
vormitags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 7, ver⸗ 
ſteigert werden. 


Das Grundſtück iſt mit 4,— 7 00 Thlr. 


Reinertrag und einer Fläche von 1,14,20 
Hektar zur Grundſteuer, mit 24 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 
Thorn den 22. Juli 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Infolge gefechtmäßiger 


Abtheilungsſchießzen 


am 27. d. Mts. in dem Gelände zwiſchen 
der alten Zollſtraße und der Straße Bruſch⸗ 
krug—Rudak wird die Zollſtraße auf der 
Strecke vom Bruſchkrug bis Kuchnia, die 
andere Straße vom Bruſchkrug bis Forſthaus 
Rudak in der ui bon 6 Uhr morgens 
bis 12 Uhr . 4 
Bataillon 

Inft.⸗Regts. Bi Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 

Am 22. d. Mts. hat ſich bei einem hieſigen 
Beſitzer ein hellgrauer Hund (echter Mops) 
eingefunden. Derſelbe kann gegen Er⸗ 
ſtattung der Inſertions⸗ und Futterkoſten 
abgeholt werden. 

Rubinkowo, den 25. Juli 1896. 

Der Gutsvorſtand. 


Plüß⸗Staufer⸗Kitt, 


das Beſte zum Kitten zerbrochener PA 
ſtände, & 30 u. 50 Pf. empfiehlt 
F. Koczwara, Drogenh., Bromb. Vorſt. 


3000 Mark 


auf ſichere Hypothek zur 3. Stelle geſucht. 
Zu erfragen in der Expedition d. Ztg. 


Ein kleines Geſchäftsgrundſtück 


umſtändehalber zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt 
Franz Zührer, Thorn. 


Reſtauration (Elyſium) 


Thorn, Brombergerſtr. 56, verbunden mit 
großem Garten, Pavillon ꝛc. iſt von ſofort 
oder vom 1. Oktober er. anderweitig zu ver- 
pachten. 

Näheres bei Frau C. Schmidtgalls Ww. 
daſelbſt, oder durch A. Schmidtgall, Brom⸗ 
berg, Wilhelmſtraße 75, II. 


Meine Gaſtwirthſchaft, 


verbunden mit einem gut gehenden Material⸗ 
waarengeſchäft u. Mehlverkauf, hart an der 
Chauſſee gelegen, bin ich willens, mit auch 
ohne Land unter günſtigen Bedingungen 
veränderungshalber ſofort zu verkaufen. 


H. Finger, Pensau bei Thorn. 
Der Neubau e. Vorderhauſes 


l Brombergerſtraße 82 

iim Ganzen zu vergeben gewünſcht 
und dazu Preiſe und Bedingungen 

erb. von E. F., Mellienſtr. 96, unten links. 


Eine Schmiede, 


im beiten Betriebe, vom 1. Oktober zu ver- 
pachten. Näheres beim Kaufmann Louis 
Less, Bromb. Vorſtadt, Mellienſtraße 133. 


Eine Fleiſcherei 


mit Laden und Wohnung, in beſter Lage in 
Mocker, ſofort zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Ein ſprungfähiger, 6 Monate alter 


engliſcher Eber 
ſteht zum Verkauf. 
Rümenapf-Lulkau. 
1 herrſchaftliche Wohnung von 8 Zimmern 
und Zubehör, ſowie ein Laden v. J. Oktbr. 
zu verm. Altſtädt Markt 16. W. Busse. 


Zurückgekehrt. 
Dr. Wentscher. 


aus der ,$ 


— & EDLICH, 


Königl. Sächs. 


*MEY- 


Vorräthig in Thorn bei F. Menzel. 


M's Stoffwäsche 


Eleyanteste, praktischste Wäsche, 
von Leinenwäsche nicht zu unterscheiden. 
Vortheilhafter als der Gebrauch leinener Wäsche. 


Jedes Stück trägt deu Namen 
und die Handelsmarke 


Dip Fabrik Fe, 
LEIPZIG. PLAGWITZ 


Hoflieferanten. 


ses“ Getreidesäcke, Erntepläne, wg 
chemisch präparirte wasserdichte Pläne, 
rohes Leinen und Drells 


für Marquisen, Zelte, Segel und Polsterungen, 
8 karrirte leinene Sommerpferdedecken 
empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, Utstadt Markt 23. 


Hodam & Ressler, 
DANZIG, 


Maschinenfabrik. 


General-Agenten von Heinrich Lanz, 


Mannheim 


empfehlen 


Dampf⸗ 
Dreſchſätze 


von 


&Keinrich Lanz, 
Mannheim 


unbeſtritten 
meiſt bevorzugte 

Raſchinen 
in Dentſchland. 


2. Zeuguih über zwei an die Fürſtlich Ss — 
2 von Bismarck’iche Güter⸗Ver⸗ 


— 2 waltung, Darzin, 


gelieferte Lans 32 = 


2 Dampf⸗Dreſchapparate. 


Re ich nun den erſten von Ihnen bezogenen Heinrich Lanz'ſchen Dampf⸗ 


Dreſch⸗Apparat ſeit einigen Jahren im Betriebe habe und die Lokomobile, 


wenn 


das Dreſchen beendigt iſt, zu ſonſtigen Arbeiten, wie Schroten, Häckſelſchneiden ꝛc. 


benütze, 


kann ich Ihnen auch heute noch meine vollſte Zufriedenheit mit den 


Leiſtungen ſowohl der Lokomobile als auch des Dreſchkaſtens wiederholen. 


Reparaturen ſind an beiden Maſchinen wenig nöthig geweſen. 


Es zeugt 


dieſes jedenfalls von ebenſo gutem Material, wie von der wohldurchdachten, prak⸗ 
tiſchen Konſtruktion der Maſchinen, zumal die Maſchinen auf der hieſigen bedeu⸗ 
tenden Herrſchaft ſtark in Anſpruch genommen werden. 


Beim Ankauf eines zweiten Dreſchapparates, den ich nun auch 


ſchon ſeit einiger Zeit im Betrieb habe, 


habe ich gern wieder Ihrem 


Fabrikate den Vorzug gegeben und beſtätige hiermit gern, daß die Leiſtungen 
auch dieſes zweiten Apparates mich ſowohl mit Bezug auf den reinen Druſch und 
die Reinigung, als auch die Bewältigung großer Mengen vollkommen zufrieden 


geſtellt haben. 
Varzin den 6. Juni 1895. 


gez. Fürstlich von Bismarck’sche Güterverwaltung, 
Varzin. 


Stottern, 


Stammeln, Lispeln ꝛc., d. briefl. Kurſus, gr. 
Erf. erz. Viele Dankſchr., Diskr., Proſp. gr., 
Honorar Mark 15. Presting's Sprach⸗ 
Inſt. Cottbus (Bröbg.) Kaiſerfriedrichſtr. 124. 


Berliner Ausſtellungs⸗Lotterie, 
Ziehung am 12. Auguſt er., Loſe a Mk. 1,10. 
Mk. 50000, Loſe à Mk. 1,10. 

Internationale Kunſt⸗Ausſtellungs⸗ 
Loſe à Mk. 1,10 empfiehlt die Hauptagentur 

Oskar Drawert, Thorn, Gerberſtr. 29. 

verſend. Anweiſung nach 20 jähriger 
6 approbirter Methode zur ſofortigen 

Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. Briefen 
adreſſire Theo. Konetzky, Spezialiſt 
in Stein, Aargau, Sehweiz, 

und vom 

gutes Fachwerkholz Abbruch, 

und von 10 u. 8 
ein Schuppen Metern 
29. d. Mts ab zum Verkauf. Zu erfragen 
beim Bahnhofsreſtaurateur in Schirpitz 


Rothe Kreuz⸗Lotterie, Hauptgew. i. W. 
Lotterie, Hauptgew. i. W. von Mk. 30,000, 
Für Rettung von Trunksucht! 

radikalen Beſeitigung, mit auch ohne 
find 50 Pf. in Briefmarken beizufügen. Man 
100000 gute zmanerſteine 
en großer Schuppen ae. 
in Schirpitz bei Thorn von Mittwoch den 


Nein Käſe. und Buttergeſchäft 


befindet ſich R Mauerſtraße 22. ug 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
C. J. Haase. 


Malergehilfen 
finden Beſchätigung. G. Jacobi. 
Tüchtige Tiſchlergeſellen 


für Bauarbeit geſucht. 
Houtermans & Walter. 


Schloſſerlehrlinge 


können ſofort eintreten. 
Georg Döhn, Strobandſtraße 12. 


Ein Laufbursche 
geſucht. Gerdom, Photograph. 
Einen ordentlichen 


Lauf burschen 


ſucht Gustav Moderack. 
Junge Damen unde Yeinen Damen- 


ſchueiderei bei Frau A. Rasp, Schloß⸗ 
ſtraße Nr. 14, vis-à-vis dem Schützenhauſe. 


Eine Schneiderin 


empfiehlt el in und außer dem Haufe 
Brückenſtr. 14 u. 26, 1 Tr. n. h 


ee ee 


Geſchäft oder an der Kaſſe. Off. unter A. N. 
poſtlagernd Marienwerder Weſtpr. erbeten. 


Restaurant zur Reichskrone. 


Morgen, 
Sonntag den 26. d. Mts. 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


Frei- Concert 


mit humoriſtiſchen Vorträgen. 
Angenehmer Aufenthalt, 
vorzügliche Spe Speisen U. Getränke. 


Ein feines 


franz. Billard 


empfehle zur gefälligen Benutzung. 


Wiener Café. 


Sonntag, nachmittags von 4 Uhr ab: 


oncert. 
Tanz. 


Frei- ¶ 


Nach dem Concert: 


Volks⸗ Garten. 


Heute Sonntag 
von Nachmittag 4 Uhr ab: 
Grosses 


Garten-Frei-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Pommerſchen 
Pionier⸗Bataillons Nr. 2. 


gBallonsteigen. 


Paul Schulz. 


Guſthauszu Rudak. 


Heute Sonntag: 


2 Tanzkränzchen. 2 


Tes. 


Neue Kegelbahn. 
Jeden Sonntag 


ge Extrazug 
1 Oltlotſchin. 


en b fi ahrt Thorn Stadt 29° nachmitttags- 
K. de Comin. 


Molkerei Gremboczyn 


verkauft vom 1. Auguſt den 


Liter Milch mit 12 Pf. 


frei Haus. 


Ausuerkuuf 


der Reſtbeſtände: Sommer⸗ und Winter⸗ 
handſchuhe, Knöpfe, Perlbeſätze, Nous 
leauxſpitzen ꝛc., innerhalb 14 Tagen unterm 
Einkaufspreis. Daſelbſt iſt eine faſt neue, feine 
Ladeneinrichtung u. eine Blitzlampe billig zu 
haben. E. Cholevius, Mellienſtr. 81. 


Sichere Entfernung der Hühneraugen. 
L. Wiener's echte franzöſiſche 


Hühneraugen - Platten, 


das einfachſte Mittel der Neuzeit, ſicher 
wirkend, auf jeder Stelle haftend, ohne jeg⸗ 
lichen Verband, à Stück 20 Pfg. 
Alleinverkauf für Thorn und Umgegend 
bei Herrn Schuhmachermſtr. J. Lisinski, 
Gerberſtraße 33. 
Bwei zahme, nurn 
ee Nupageien 
(ein grauer und ein grüner) ſind mit dazu⸗ 
gehörigem Bauer billig zu verkaufen. 
Culmervorſtadt 6, Bleiche. 


Lohnenden Mebenverdienit 


fichert die Uebernahme der allgem. bekannten 
und beliebten „Friedrich Wilhelm⸗Sterbe⸗ 
Kaſſe“, verbunden mit Kinder⸗Verſicherung, 
(pro Woche von 10 Pf. an), rührigen, unbe⸗ 
ſcholtenen Männern in Thorn u. Umgegend. 
Auf Wunſch bei Qualifizirung ſpätere An⸗ 
ſtellung als Bezirks⸗Inſpektor. Umgehende 
ſchriftliche Meldungen ſind an Direktions⸗ 
Inſpektor Goetze⸗Bromberg, poſtlagernd, 
einzuſenden. 

Ein. geweſene Schweſter empfiehlt ſich als 

en, n. 
Schillerſtraße 19, I. 


3 gut möbl. Zimmer, Balkon, mit auch ohne 
Burſchengel. zu verm. Junkerſtr. 6, I. 


Suite lun. 


Sonntag den 26. nachm. 2 Uhr 
unter Leitung des Herrn Dr. Prager. 
Pünktliches u. vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünſcht. 


Pius- Verein. 
Sonntag den 26. Juli cr.: 


Sommerfest 


im Viktoriagarten, 
wozu die Katholiken Thorns und Umgegend 
hiermit freundlichſt a werden 

Anfang 4 


Der Vorstand. 


Schützenhaustheater. | 


Sonntag 
Der mit grösstem Beifallaufgenommene 
Schwank : 


Papageno. 


Montag: 
Novitäten ⸗Abend: D 


Jer Weg zum Herzen. 


Luſtſpiel von Ad. PArronge, 
Die Direktion. 


Ziegelei - Park. 
Sonntag den 26. Juli: 


nachmittags 5 Uhr: 
Grosses Militär- und 


Abonnements-Concert 


onm Trompeterkorps 
des eee v. Schmidt (1. Pomm.) 
er. 4. 


Eintrittsgeld 25 Pfennig. 
Windolf, Stabstrompeter. 


Viktoria Theater. 


Montag den 2 Juli 1896: 


Humoristische Sorte 


der 


Stettiner Sünger 


Herren Vollrath, Schwenke, Paul Barton, 
Gustav Neukirch, Carl Klar, 
Arno Kuemmel und Walter Albin. 


M Eutree 40 Pfennig. ug 
Kaſſenerüffnung 7 Ihr. — Anfang 8 Uhr. 


Schlüſſelmühle. 


Sonntag den 26. Juli er.: 


Großes Militär: Concert 


von der ganzen Kapelle 
des Artillerie - Regiments Nr. 5, unter per⸗ 
ſönlicher Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Hasenjäger. 


Kegelbahn. — Sheibeufdiehen. 
Glü icksrud. 


Aufsteigen eines "Riesenluftballons. 


Großes Feuerwerk. 


Nach dem Concert auf Wunſch: 
Tanzk rünzch en. 


Anfang 4 Uhr. Eutree 25 Pf. 
Jamilienbillets 6 > Berfonen) 60 Pf. 


Dampfer „Adler“ führt von 3 Uhr 
ab ſtündlich. Die beiden erſten Dampfer 
mit Muſik. Letzte Rückfahrt 10 Uhr. Fahr⸗ 
preis hin und zurück 30 Pf. 

Um recht zahlreichen Beſuch bitten 
Hasen jg er, Sohbolewski, 

Kapellmeiſter. Wirth. 


Maränen, 


vorzüglich geräuchert, große, pro 1 Schock 
5,25 Mk., Emballage frei, verſendet gegen 
Nachnahme i 

Alb. Lyss, Nikolaiken, Oſtpr. 


Ein freundl. möbl. Zimmer zu 1 
Gerechteſtraße 16, III. 


Möblirte Zimmer mit Penſſon sofort 
zu vermiethen Ziſcherſtraße 7. 


Befte und billigſte Bezugsquell 
für garantirt neue, doppelt gereinigte und ge⸗ 
waſchene, echt nord iſche 


Bettfedern 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (jedes 
beliebige Quantum) Gute neue Bett⸗ 


18 per Pfo. für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. 
M. 25 Pfg. u. M. 40 Pfg.; Feine prima 
Halbdaunen 1M. 60 Pfg. u. 1 M. 80 Pfg.; 


en: "Dei ie 2 M., weiß 

21. 30 Pfg. u. 2 M. 50 Pfg.; Silber⸗ 
weiße Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pin, 
4 M., 5 M.; ferner: Echt chineſiſche 
Ganzdaunen desritufräftig) 2 M. 50 Pfg. 
u. 3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei 
Beträgen von mindeſtens 75 M 50% Rabatt. — 
Nichtgefallendes bereitwilligſt zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford in eff 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter⸗ 
ee ee 


Dre 


S SSA Sr 230 S 22m 


aan ange nr po nr 1 a un m 


Beilage zu Nr. 174 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 26. Juli 1896. 


Frovinzialnachrichten. 
2 Eulm, 24. Juli. (In der geſtrigen Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins Podwitz⸗Lunau) teilte Herr Deichhauptmann Lippke 
wichtiges über die am 27. v. Mis. in Culm abgebaltene Sitzung des 
neuen landwirthſchaftlichen Kreisvereins mit. Derſelbe zählt 230 Mit⸗ 
glieder mit je einem Jahresbeitrage von 50 Pfg. Durch ſeine, Redners, 
Vermittelung werden dem Verein 16 Exemplare der „Weſtpreußiſchen 
Mittbeilungen“ zum ermäßigten Preiſe von je 1 Exemplar 3,60 Mark 
Uderſandt, welche auf je 12 Mitglieder mit 1 Exemplar vertheilt werden. 
Unſer Verein erhält 4 Exemplare, welche an die Herren Patett⸗Neu⸗ 
dorf, Grams⸗Schönſee, Wendt⸗Grenz, Sheidler-®r. Neuguth geſandt 
werden, und von hier an einzelne Vereinsmitglieder zirkuliren. 
itzungen ſollen nach Bedürfniß ſtattfinden, jedoch werden jährlich 
mindeſtens zwei, und zwar vor Tagung der Landwirthſchaftskammer, 
abgehalten werden. Nur Sachen, die ein Geſammtintereſſe für die 
Landwirthſchaft haben, werden zur Berathung gezogen. Die Wahl von 
unf Delegirten zum Kreis verein wurde noch vertagt. Die Landwirth⸗ 
ſchaftskammer Weſtpreußens weiſt darauf hin, daß ſie den Bereinen nach 
wie vor künſtlichen Dünger, Kraftfutter u. ſ. w. zu mäßigen Preiſen 
abgiebt, etwa gewünſchter Kredit wird gerne vermittelt und die Bahn⸗ 
derwaltung gewährt für genannte Produkte Frachtermäßigung von 
20 v. H. Bei dem Reichstage iſt ein Antrag eingegangen auf Vorlage 
eines Geſetzentwurfs, wonach ein mäßiger Hol auf ausländiſche friſche 
ringe eingeführt und der beſtehende Eingangszoll auf geſalzene 
eringe erhöht werden fol, Die landwirthſchaftlichen Vereine werden 
durch die Landwirthſchaftskammer erſucht, bis 10. Auauft cr. ſich über 
die wirthſchaftliche Tragweite zu äußern, welche die Einführung reſp. 
Erhöhung des Zolls auf genannte Produkte für den Vereinsbezirk haben 
würde. Da unſere Niederung jährlich ca. 300 Tonnen Heringe ver⸗ 
braucht, ſo wird eine Vertheuerung des Herings in der Bevölkerung 
nicht gerne geſehen werden. Der Verein wird ſich daher gegen den Zoll 
erklären. Die Petition des Vereins: „Einrichtung einer von Culm nach 
Miſchke durchgehenden Poſtverbindung“ wird vorgelefen und wird an 
die Oberpoſtdirektion abgeſchickt werden. Die Stierſtationen Lunau und 
Niederausmaaß find mit einjährigen ſchönen Bullen beſetzt, der zu 
ſchwer gewordene Stier in Schöneich, Station Richert, hatte ein Gewicht 
don 19,80 Zentnern und wurde der Zentner mit 27 Mark verkauft. 
Herr Richert behält die Station weiter und wird die Neubeſetzung be⸗ 
antragen. Es wird ferner beantragt, in Culm. Neudorf wieder eine 
Stierkation zu errichten. Gewünſcht wird, daß die von der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer überwieſenen Stiere nicht zu ſchwer findz und höchſtens 
n 1 von 8 Zentnern haben, da unſer Niederunger Vieh nicht zu 
ark iſt. 
Nagnit, 24. Juli. (Der Polizeipräſident von Berlin, v. Windbeim), 
früher Landrath des Kreiſes Ragnit, iſt zum Ehrenbürger der Stadt 
Ragnit ernannt worden. 


Provinzial-Gewerbeausſtellung zu Graudenz. 

Die bienenwirthſchaftliche Abtheilung der Gewerbe⸗ 
ausſtellung wurde am Freitag Nachmittag um 5 Uhr durch Herrn 
Lehrer Hahn⸗Kruſch eröffnet. Darauf bielt Herr Lehrer Romatzki⸗ 
Dubielno einen Vortrag über „Die deutſche Biene“. Der Eröffnung 
ging die Prämiirung der lebenden Völker, der bienenwirthſchaftlichen 
Geräthe und Erzeugniſſe voran. Das Ergebniß bleibt bis zu der all⸗ 
gemeinen Preisvertheilung am Sonntag geheim. Die Ausſtellung iſt 
leider mit lebenden Völkern nur ſehr ſchwach beſchickt; im ganzen ſind 
20 lebende Völker ausgeſtellt. Dieſe befinden ſich in den verſchiedenſten 
Wohnungen. Da ſieht man einfache Kanitzkörbe, einen vieretagigen 
Kanitzkorb, verſchiedene Mobilbauten, eine Klotzbeute, eine Beute nach 
dem von Bonhoi’ihen Syſtem, ſogen. Beobachtungsſtöcke, die von allen 
Seiten mit Glasſcheiben verſehen find, jo daß man das Arbeiten der 
Bienen vollſtändig beobachten kann, ferner Gravenhorſt'ſche Bogenſtülper 
und einen ſogenannten Lagerſtock, in welchem ſich der 1 nicht 
über, ſondern hinter dem Brutraum befindet. Ein Beobachtungsſtock 
von Czinke aus Bromberg iſt leider bei ſeiner Ankunft zur Erde ge⸗ 
fallen, wodurch der Bau vollſtändig zerſtört worden iſt; das Volk ift in⸗ 
folgedeſſen eingegangen. Ein ähnlicher Unfall hat einen Beobachtungs⸗ 
ſtock des Herrn Stobbe aus Montau betroffen. 


Lofalnachrichten. 

Thorn, 25. Juli 1896. 
— Eine Meldereiterſchwadron) fol nunmehr auch 
beim 17. Armeekorps gebildet werden. Die Mannſchaften der neuen 
Schwadron, welche in der alten Huſarenkaſerne in Danzig untergebracht 
werden ſollen, werden aus den beſten Kavalleriſten des Armeekorps 

erwählt. 7 
— (Rad fahrer⸗Berein „Vorwärts“.) In der am 
Donnerſtag unter Vorſitz des erſten Vorſitzenden Herrn Dr. Kunz ab» 


Aeber Hof-Etikette und Amgangsformen bei 
den Chineſen 

giebt Ernſt von Heſſe⸗Warteggen der „Voſſiſchen Zeitung“ u. a. 
folgende Schilderungen: Augengläſer dürfen in China auch im 
gewöhnlichen Leben vor im Range höherſtehenden Perſonen nicht 
getragen werden. Selbſt der Kurzſichtigſte muß ſie abnehmen, 
wenn er vor einen Mandarin tritt, und ſollte beiſpielsweiſe bei 
Gerichtsverhandlungen ein Kurzſichtiger in die Lage kommen, etwas 
leſen zu müſſen, ſo muß erſt die Erlaubniß des Richters zum 
Aufſetzen der Augengläſer eingeholt werden. Augengläſer bilden 
überhaupt in China das Zeichen von höherem Anſehen und 
Würde. Sobald ein Litterat irgend eine Mandarinſtelle erhält, 
wird es gewiß ſein erſtes ſein, ſich ein Paar Augengläſer anzu⸗ 
ſchaffen, ſelbſt wenn er ſich des beſten Sehvermögens erfreuen 
ſollte. Jedem Mandarin des Zivil⸗ oder Militärſtandes gebührt 
je nach ſeinem Range eine der nachſtehenden Begrüßungsarten. 
Begegnet ein niedriger Mandarin einem höheren auf der Straße, 
ſo muß er vom Pferde oder aus der Sänfte ſteigen, um dieſe 
Begrüßung vorſchriftsmäßig auszuführen. Mandarine deſſelben 
Ranges thun daſſelbe, ja ſie überbieten ſich ſogar, um einander 
zuvorzukommen. Man kann ſich leicht vorſtellen, welchen Zeit⸗ 
verluſt und welche Umſtände mit ſo zeremoniöſen Begrüßungen 
auf offener Straße verbunden ſind, und deshalb trachten Manda⸗ 
rine, wenn ſie einander aus der Ferne anſichtig werden, auszu⸗ 
weichen, oder ſie ziehen die Vorhänge ihrer Sänfte zu und thun, 
als bemerkten ſie einander gar nicht. Das Volk hat ſich vor den 
Mandarinen, wenn fie im Dienſt find oder zu Gericht ſitzen, auf 
die Kniee zu werfen. Nur die Greiſe machen darin eine Ausnahme. 
Selbſt grauhaarige Sträflinge werden gewöhnlich von den Richtern 
aufgefordert ſich zu erheben. Dieſe im Abendlande leider ſo wenig 
gekannte Achtung vor dem Alter hat in China für viele Ausländer 
ſchon ſehr ſchlimme Folgen gehabt. Vor einer Reihe von Jahren 
begegneten ſechs junge Engländer in der Nähe eines Vertrags⸗ 
hafens einem alten Manne, der eine ſchwere Laſt auf dem Rücken 
trug. Nach chineſiſcher Etikette würde jedermann, ob aus den 
niedrigſten oder höchſten Ständen, einem Greiſe ausweichen, ſelbſt 
wenn er keine Bürde trüge. Der Weg war ſchmal, und die Eng⸗ 
länder beſtanden darauf, daß der Alte ihnen Platz mache. Als 


gehaltenen Generalverſammlung wurde zunächſt die Wahl zweier Vor⸗ 
ſtandsmitglieder, des Schriftführers und des zweiten Vorſitzenden vor⸗ 
genommen. Herrn Kozlowskt, welcher die beiden Poſten bisher verwaltet 
bat, ſoll für ſeine anerkennenswerthe Thätigkeit der Dank des Vereins 
ſchriftlich ausgedrückt werden. Die beiden neugewählten Herren nahmen 
die Wahl an. Bei der bedeutenden Vergrößerung des Vereins war 
ſchon lange ein Bedürfniß nach einem Vereinsſpinde zur Aufbewahrung 
der Vereinsmaterialien und »Utenſilien vorhanden. Ein ſtets ſehr 
eifriges Vorſtandsmitglied hat nun dem Verein einen ſolchen Schrank 
zur Aufftellung im Vereinslokal zur Verfügung geſtellt, wofür ihm von 
der Verſammlung ein freudiges dreimaliges „All Heil“ ausgebracht 
wurde. Die Verſammlung beſchloß, nunmehr das Amt eines Materialien⸗ 
vewalters neu zu ſchaffen und daſſelbe dem zweiten Fahrwart zu über⸗ 
tragen. Nach Erledigung einiger innerer Vereinsangelegenheiten folgte 
Berathung über den Antrag eines Vereinsmitgliedes auf Bildung einer 
Jugendabtheilung. Die geplante Jugendabtheilung fol aus 
jungen Leuten im Alter von 16—18 Jahren beſtehen, die im Beſitze 
eines Rades und eines Radfahreranzuges ſind. Den eventuellen Mit⸗ 
gliedern würden die ungefähren Rechte und Pflichten paſſiver Mitglieder 
einzuräumen ſein. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, bis zur 
nächſten Generalverſammlung Erkundigungen einzuziehen und Exörte 
rungen in dieſer Angelegenheit anzuſtellen und alsdann dieſer Sache 
näher zu treten. 

— (CFFerienſtrafkammer.) In der geſtrigen Sitzung führte 
den Vorſitz Herr Landgerichtsdirektor, Geheimer Juſtizrath Worzewski. 
Als Beiſitzer fungirten die 14575 Landrichter Hirſchberg, Biſchoff, 
Hirſchfeld und Gerichtsaſſeſſor Paesler. Die Staatsanwaltſchaft vertrat 
Herr Staatsanwalt Krauſe. Gerichtsſchreiber war Herr Gerichtsſekretär 
Bahr. — Der Tiſchlergeſelle Otto Giede aus Koeslin iſt in letzter Zeit 
wiederholt wegen Diebſtahls beſtraft worden. Erſt kürzlich wurde ihm 
von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wegen mehrerer Dieb⸗ 
ſtähle, die er bei ſeinen Arbeitgebern ausgeführt hatte, worauf er ſpurlos 
verſchwand, eine ſiebenmonatliche Gefängnißſtrafe auferlegt. Auch 
geſtern hatte er ſich wegen eines ſchweren Diebſtahls zu verantworten, 
den er am 22. November 1894 bei der Tiſchlerwittwe Marie Werner in 
Neumark, Kreis Pr. Holland, verübt haben ſollte. Die Anklage machte 
ihm zum Vorwurf, daß er die Abweſenheit ſeiner Arbeitgeberin dazu 
benutzt habe, in deren Wohnung einzudringen und aus verſchiedenen 
verſchloſſenen Behältern Gold⸗ und Silber ſachen, ſowie auch Kleidungs⸗ 
ſtücke und ein Portemonnaie mit 37 Mk. Inhalt zu ſtehlen. Den Dieb⸗ 
ſtahl ſoll er in der Weiſe verübt haben, daß er mittels Nachſchlüſſels die 
Behälter öffnete. Angeklagter war in der Haupiſache geſtändig. Er 
beftritt nur, einzelne Sachen und das Geld ſich angeeignet, ferner die 
Behälter mittels Nachſchlüſſel geöffnet zu haben. Der Gerichtshof hielt 
ihn jedoch in vollem Sinne der Anklage für überführt und verurtheilte 
ihn unter Inwegfallſtellung der gegen ihn bereits erkannten und noch 
zu verbüßenden Freiheitsſtrafen zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 
Zjährigem Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. — In der 
folgenden Sache betraten die Arbeiter Johann Kuligowski aus Trebis⸗ 
felde, Johann Glowacki daher, Anton Ryglewski aus Gr. Trzebcz, 
Boleslaus Ziolkowski daher, Johann Liſewski aus Napolle und Paul 
Kaniewski, ohne feſten Wohnſitz, die Anklagebank. Sie ſind beſchuldigt, 
gemeinſchaftlich am 30. Mai d. J. den Akkordarbeiter Franz Tyborski 
aus Gr. Trzebcez überfallen und mittels Stöcken und durch Fauftichläge 
mißhandelt zu haben. Dem Kaniewski wurde ferner zur Laſt gelegt, 
dem Tyborski von hinten her ein Meſſer in den Rücken geſtoßen zu 
baten, ſodaß das Meſſer tief in den Rücken drang und auch die Lunge 
verletzte. Die Angeklagten ſind bis auf Ziol'owski geſtändig. Aber auch 
dieſer wurde für ſchuldig befunden. Das Urtheil lautete gegen Johann 
Kuligowski, Johann Glowacki, Anton Ryglewski, Boleslaus Ziolkomski 
und Johann Liſewski auf je 9 Monate Gefängniß, gegen Paul Ka⸗ 
niewski auf 2 Jahre Gefängniß. Von der gegen Johann Kuligowski, 
Johann Glowacki und Anton Ryglewski erkannten Strafe wurde je 
1 Monat als durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. 
— Am Abend des 7. Mai d. J. kehrte der Beſitzerſohn Peter Czaplewski 
aus der Stadt Culm nach ſeiner auf der Vorſtadt Culm belegenen Woh⸗ 
nung zurück. Kurz vor ſeiner Wohnung wurde er von dem Zimmer⸗ 
lehrling Franz Trantau aus Culm angehalten und zur Erde geſtoßen. 
Trantau war mit einem Meſſer bewaffnet, das er unter Drohungen bei 
dem Angriff gegen Czaplewski ſchwang. Dem letzteren gelang es, ohne 
erhebliche Verletzungen erhalten zu haben, ſeine Wohnung zu erreichen. 
Trantau verfolgte ihn dorthin und fkandalirte bis ſpät in die Nacht 
hinein vor deſſen Wohnung umher. Er ſoll dieſe That auf Anſtiftung 
ſeiner Braut, der unverehelichten Katharina Kowalska aus Culm verübt 
haben, die mit dem Czaplewski auf feindſchaftlichem Fuße ſtand. Die 
Kowalska war dieſerhalb mit unter Anklage geſtellt. Trantau wurde 
zu 4 Monaten Gefängniß und 1 Woche Haft, die Kowalska zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. — Endlich wurde der Arbeiter Franz Rutkowski 
aus Schönwalde wegen gefährlicher Körperverletzung mit 1 Jahre 6 Mo⸗ 
naten Gefängniß beſtraft. Gegen den der gefährlichen Körperverletzung 


er ſich weigerte, ſchlugen ſie ihn und ſtießen ihn endlich in den 
Sumpf zur Seite des Weges. Dieſe That ſollte ihnen übel bekommen. 
Die erzürnten Bewohner des Dorfes, zu welchen der Alte gehörte, 
machten ſich zur Verfolgung der Engländer auf und tödteten ſie 
insgeſammt. — Auch bei Beſuchen beobachten die Chineſen 
ein eigenthümliches Zeremoniell. Der Beſucher wird ſich in ſeiner 
Sänfte nicht bis an das Thor tragen laſſen, ſondern ſeinen der Sänfte 
ſtets vorausſchreitenden Viſitenkartenträger mit ſeiner gewöhnlich 
einen Fuß langen rothen Viſitenkarte zu dem Bewohner des be⸗ 
treffenden Hauſes vorausſenden. Iſt der Beſucher in Trauer, ſo 
ſind ſeine Viſitenkarten von weißer Farbe, und die Schriftzeichen 
ſind blau. Will der Hausbewohner den Beſucher nicht empfangen, 
ſo verleugnet er nicht ſeine Gegenwart, wie es in anderen Ländern 
zu geſchehen pflegt, ſondern ſein Thürhüter wird dem Viſiten⸗ 
kartenträger ſagen: „Dein Herr braucht ſich nicht zu bemühen.“ 
Darauf wird die Karte dort gelaſſen. Wird der Beſuch ange⸗ 
nommen, ſo begiebt ſich der Hausherr bis zum Eingang, um den 
Beſucher zu empfangen und ihn ſelbſt unter vielen Verbeugungen 
in die inneren Räume zu führen. Vorher wird er aber ſeinen 
offiziellen Zeremonienhut aufſetzen. Die größeren Häuſer und 
die Yamen (Dienſtwohnungen) der Mandarine haben gewöhnlich 
drei Eingänge. Der mittlere Eingang wird nur von Beſuchern 
von gleichem oder höherem Range als der Hausherr geöffnet. 
Auch dieſe Frage hat in China ſchon viele Ungelegenheiten ge⸗ 
macht. In Kanton z. B. unterhielten die europäiſchen Konſuln 
viele Jahre lang keinen perſönlichen Verkehr mit dem Vizekönig, 
weil dieſer ſich weigerte, ihnen die mittlere Ehrenpforte zu öffnen. 
Allerdings ſtanden die Konſuln im Range tief unter dem Vize⸗ 
könig, allein ſie waren die Vertreter ihrer Regierungen und unter⸗ 
ließen lieber den Verkehr mit dem Vizekönig gänzlich, als ſich 
durch eine Seitenpforte zu ihm zu begeben; nach langen diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen ſetzten ſie aber ihren Willen durch. — 
Sobald der Hausherr ſeinem Gaſt den (ſtets erhöhten) Ehrenſitz 
zu ſeiner Linken angewieſen hat, werden Thee und Pfeifen auf⸗ 
getragen. Der Beſucher iſt nicht verpflichtet, irgend etwas zu 
genießen, außer wenn der Hausherr ihm als beſonderen Beweis 
jeiner Achtung eine Taſſe Thee ſelbſt darreicht. Er wird dies 
niemals mit einer Hand, ſondern immer mit beiden Händen 
thun, indem er ſich von ſeinem Sitze erhebt, und in derſelben 


gleichfalls angeklagten Arbeiter Franz Stendel aus Schönwalde erging 
ein freiſprechendes Urtbeil. — Eine Sache wurde vertagt. 

— (Verdacht der Fahnenflucht.) Der Pionier Paul Ruth 
von der 3. Kompagnie des Pionierbataillons Nr. 2 hat ſich am 12. ds. 
aus der Kaſerne entfern: und iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt. Es 
liegt daher der Verdacht der Faohnenflucht vor. Rutb iſt in feinem 
Civilverhältniß Schiffer und aus Reichfelde, Kreis Marienburg, gebürtig. 

— ( Hundstage.) Wir fteben jetzt im Zeichen der Hundstage, 
der heißeften Zeit des Jahres. Die Tage nehmen ſchon merklich ab und 
die Abende werden länger und kühler, wenn der Wind über die Stoppel⸗ 
felder weht. Der Herbſt ſoll ſich dieſes mal, wie behauptet wird, ſehr 
frühzeitig einſtellen. 5 { 5 2 

— (Feuer.) Geſtern Nachmittag brach im Glacis des Brücken⸗ 
kopfes Feuer aus, welches ſofort durch Mannſchaften des Infanterie⸗ 
regimenis von Borcke aus dem Brückenkopf⸗Kaſernement und durch 
Artilleriemannſchaften vom Schießplatz gelöſcht wurde. Ueber die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden. 


Podgorz, 24. Juli. (Verſchiedenes.) Die freiwillige Feuerwehr 
konnte am Mittwoch Abend die Spritzenprobe nicht vornehmen, da nur 
7 Mitglieder von 45 erſchienen waren. — Zu dem Sommerfeſt, welches 
am Sonntag wieder in Schlüſſelmüble ſtattfindet, ift von Thorn Dampfer- 
verbindung mit dem Dampfer „Emma“. Die Konzertmuſik ſtellt die 
Kapelle des Fuß⸗Artillerieregiments Nr. 5 unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Haſenjäger. — Dreſchproben haben ergeben, daß man 
vom Roggen kaum das zehnte Korn zu erwarten hat. Ergiebiger ſcheint, 
wie der „Podg. Anz.“ berichtet, der Weizen zu werden, da er ſchöne, volle 
Aehren zeigt. Recht traurig fieht es aber mit dem Sommergetreide aus. 
Durch die lang anhaltende Dürre iſt es nicht nur ſehr dünn, ſondern 
auch recht klein geblieben und wird deshalb recht wenig Stroh und auch 
wenig Körner liefern. — In der Mordſache der Amme Michalska fand 
heute vor dem Unterſuchungsrichter Herrn Michalowski in Thorn Vor⸗ 
unterſuchungstermin ſtatt. Nicht weniger als 14 Zeugen waren dazu 

eladen. 

g () Aus dem Kreiſe Thorn, 25. Juli. (Aufgegriffen) wurde am 
19. d. M. in Lipowitz, Gemeinde Steinau, ein herrenlos umherlaufendes 
Pferd. Der rechtmäßige Eigenthümer kann ſich bei dem Amtsvorſteher 
Herrn Dommes⸗Morczyn melden. 


Gemeinnütziges. 

— Günſtliche Eisbereitung im Haufe) Es wird jeder 
Hausfrau angenehm ſein, zu erfahren, auf welche Weiſe ſie ſchnell etwas 
künſtliches Eis bereiten kann. Br das Rezept: Man nehme einen 
irdenen Topf, gieße 100 Gramm Schwefelſäure und 50 Gramm Waſſer 
hinein und füge ſodann 30 Gramm ſchwefelſaure Soda hinzu. In dieſe 
Miſchung, die natürlich auch in größerer Menge hergeſtellt werden kann, 
Helle man ein kleineres Gefäß, welches das zum Gefrieren zu bringende 
Waſſer enthält, decke es zu und drehe das ganze leicht hin und her, 
damit die Kältemiſchung in Bewegung bleibt. In wenigen Minuten 
wird das Waſſer in dem kleinen Gefäß zu Eis geworden ſein. Dieſe 
Löſung läßt ſich mehrere Male verwenden. 

— (Wozu können Kirſchkerne gebraucht werden?) 
In kleinen Mengen ſind ſie ſehr vortheilhaft als Bettwärmer verwend⸗ 
bar. Wenn die Kerne durch Waſſer von allen Fleiſchreſten gereinigt, 
getrocknet, etwa auch in der Sonne gebleicht, füllt man ein aus ſtarkem 
Stoff (Drillich, Barchend u. dergl.) gefertigtes, etwa 15 Centimeter 
breites, 50 Centimeter langes Säckchen mit Kernen recht locker an. Zum 
Gebrauche legt man daſſelbe auf den heißen Ofen, mit der Vorſicht 
gegen Anbrennen des Stoffes (Papierunterlagen, Ziegelſtücke u. dergl.), 
und hat nach ein bis zwei Stunden einen vortrefflichen Wärmeträger, 
da die Kerne „ſchlechte Wärmeleiter“ find. Solche Kirſchenkernſäckcen 
bleiben alſo lange warm und ſind nicht nur ein ſehr billiger Erſatz für 
Bettflaſchen, ſondern auch wegen ihrer Nachgiebigkeit viel angenehmer, 
als jene harten Dinger; außerdem können ſie viel angenehmer zu 
lokalen Körperwärmungen dienen; warme Auflagen auf erkälteten Unter⸗ 
leib und dergleichen und in kleinerem Formate zu Handwärmern, oder 
auch in die Schuhe zur Vorwärmung eingeſchoben, wodurch das An⸗ 
brennen des Leders oder anderen Stoffes vermieden wird, was beim 
Auflegen der Schuhe auf den Ofen ſo häufig vorkommt. 

— (Mittel gegen das Verſchlucken.) Ein einfaches, 
überall ebenſo leicht anwendbares wie wirkſames Mittel gegen das Ver⸗ 
ſchlucken, d. h. wenn uns beim Eſſen oder Trinken etwas in die „un⸗ 
rechte Kehle“ gekommen, ift folgendes: Man halte die Arme geſtreckt 
nach oben, als ob man nach der Zimmerdecke greifen wollte. Durch 
dieſes Hochhalten der Arme wird der Bruſtkaſten gehoben, die Lunge 
bekommt wieder eine andere Lage und wird befähigt, ſich der fremden 
Eindringlinge leichter zu entledigen, als es ſonſt möglich iſt. Oft kommt 
auf dieſe Weiſe ſchon beim erſten kräftigen Huſten alles zu Tage, was 
in den Weg der Luftröhre, ſtatt in den der Speiſeröhre gerathen iſt, und 
der Gequälte ift dann alsbald erlöſt. 


Weiſe muß der Beſucher die Taſſe Thee auch in Empfang nehmen. 
Bei offiziellen Beſuchen zwiſchen Mandarinen und europäiſchen 
Beamten wird der dargebotene Thee erſt am Schluſſe des Beſuches ge⸗ 
trunken. Berührt der Hausherr im Laufe der Unterhaltung ſeine 
Taſſe, ſo iſt dies das ſtillſchweigende Zeichen, daß er die Unter⸗ 
haltung beendet zu ſehen wünſcht. — Auch in den einzelnen 
Redeformen beobachtet der Chineſe gewiſſe feſte Regeln, und eine 
ungezwungene Unterhaltung wie bei uns iſt im Reich der Mitte 
abſolut unbekannt. Ja und Nein werden immer in der ſonder⸗ 
barſten Weiſe umſchrieben, denn es wird in China beiſpielsweiſe 
als ſchlimmer Verſtoß gegen die gute Sitte angeſehen, jemandem 
etwas direkt durch ein „Nein“ abzuſchlagen. Seit Jahrhunderten 
ſind die einzelnen Fragen und Antworten bei Beſuchen in 
beſtimmte Formen kryſtalliſirt, bombaſtiſchen Floskeln vers 
ziert, und ſo mit Komplimenten ausgeſchmückt, daß ſie in der 
wörtlichen Ueberſetzung geradezu unverſtändlich ſind. Drückt bei⸗ 
ſpielsweiſe der Beſucher ſein Bedauern darüber aus, daß er den 
Hausherrn ſo lange nicht geſehen hat, ſo wird dieſer nach den 
beſtehenden Formeln antworten: „Wir beanſpruchen, die Mühe 
Ihrer ehrenwerthen Schritte zu empfangen; iſt die Perſon in der 
Sänfte wohl?“ was ſo viel heißt als: „Ich danke für Ihren 
Beſuch und hoffe, Sie befinden ſich wohl.“ Gewöhnlich ſendet 
der Hausherr nach den einleitenden Höflichkeitsbezeugungen nach 
ſeinen Söhnen, die beim Eintreten den Kautau vor dem Beſucher 
ausführen. Studirt einer der Söhne, ſo wird dem Beſucher die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß er „den Wohlgeruch der Bücher fort⸗ 
führen,“ d. h. den litterariſchen Ruf der Familie aufrecht erhalten 
wird. Je höher der Beſucher die Anweſenden preiſt, deſto ver⸗ 
ächtlicher wird der Hausherr von ſeinen Angehörigen ſprechen, 
denn es gehört zur guten Sitte, alles fremde in den Himmel zu 
erheben, und alles eigene herunterzuſetzen, aber immer in der für Aus⸗ 
länder ſo ſchwer verſtändlichen Umſchreibung. Die Frage: „Er⸗ 
freut ſich der ehrenwerthe, große Mann des Glückes“ will ſagen: 
„Befindet ſich Ihr Vater wohl?“ Frägt der Beſucher: „Wie 
viele würdige, junge Herren (Söhne) haben Sie?“ So antwor⸗ 
tet der Vater, wenn er beiſpielsweiſe nur einen Sohn haben 
ſollte: „Mein Los iſt armſelig, ich habe nur einen kleinen 


Käfer.“ — In ähnlichen Formen bewegen ſich auch die Geſpräche 
von Fremden, die einander begegnen, ſelbſt wenn ſie Bettler ſein 
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Nächſt Stahl und Eiſen beanſprucht die Bekleidungsinduſtrie 
den größten Raum und die meiſte Beachtung im Induſtriegebäude. 
„Kleider machen Leute“, ſagt ein altes Wort. Ohne Zweifel 
ſind die wundervollen Koſtüme, welche wir in Treptow finden, 
recht geeignet, auch minderwerthige Exemplare der Gattung homo 
sapiens zu verſchönern und ins rechte Licht zu ſetzen. Noch mehr 
aber bewahrheitet ſich die Umkehrung: „Leute machen Kleider“. 
Viele Leute ſogar. Eine Fülle von mehr oder weniger bekann⸗ 
ten Firmen hat hier ausgeſtellt. Und was fällt nicht alles unter 
den Begriff der Kleidung. Beginnen wir mit der Wäſchekonfek⸗ 
tion. An der Spitze marſchirt hier die Firma H. Jordan. In 
einem geſchmackvollen Kiosk im Mittelſchiff bietet fie dem Be⸗ 
ſchauer alles, was Menſchenbegehr. Insbeſondere fällt hier die 
farbige Herrenwäſche auf. Sie hat ſich beſonders für Reiſe und 
Sportzwecke ſehr bewährt und dürfte mit der Zeit die „ſchnee⸗ 
weißen“ Kragen und Manſchetten völlig verdrängen, wenn nicht 
Frau Mode anders beſchließt. Bisher ſtanden ſich auf dem 
Gebiete der Wäſchekonfektion zwei Parteien gegenüber. „Hie 
Wolle“, „hie Leinwand“, war der Schlachtruf. In der Aus⸗ 
ſtellung finden wir eine dritte Partei, welche vorausſichtlich den 
andern gefährlich werden wird. 

Es iſt die ſeidene Wäſche, welche wieder auftritt. Ben Akiba, 
der oft zitirte, hat auch hier recht. Es iſt alles ſchon dage⸗ 
geweſen. Zu Karls des Großen Zeiten kamen die Leute da⸗ 
hinter, daß Leinwand beſſer ſei als die Wolle, welche man von 
altersher trug. Darnach kam die Seide zur Herrſchaft. Sie 
ſchied mit dem ancien régime, und die Leinwand herrſchte, bis 
Profeſſor Jäger der Wolle wieder Anerkennung verſchaffte. In 
unſeren Tagen tritt die Seide wieder auf. Der Schreiber dieſer 
Zeilen hat alle drei Trachten verſucht und muß ſelbſt bei ſport⸗ 
lichen Uebungen, bei welchen bis jetzt Wolle offiziell iſt, der 
Seide den Vorzug geben. Wie ſich aber die Dinge weiter ent⸗ 
wickeln, kann erſt die Zukunft lehren. 

Gehen wir jetzt mehr auf die äußerſte Schale. Für alle 
weiblichen Beſucher der Ausſtellung bietet in dieſem Genre das 
Damenheim das billigſte und — die Entſcheidung ſteht noch aus 
— vielleicht das Beſte. Hier iſt wöchentlich das allerneueſte, 
allermodernſte ausgeſtellt und mit Preiſen verſehen. Dieſe 
Preiſe ſind aber fuͤr die ausſtellenden Firmen verbindlich. Sie 
liefern dafür in kürzeſter Zeit das betreffende Koſtüm. Kleider, 
Blouſen, entzückende Negligees, Kapes, Sorties, Jacken und Ma⸗ 
tinees ſind hier ſichtbar. Aber auch mancher Ehemann verwünſcht 
dieſe Stätte aus tiefinnerftem Herzen, an welcher ſein Geldbeutel 
ein ſo ſchlimmes Leck bekam. Doch wir wollen zum Troſt mit⸗ 
theilen, daß man hier ſchon für 20 Mark ein recht hübſches 
Koſtüm erſtehen kann. Auch Hüte aller Art ſind vorhanden. 
Von der vollſtändigen, wohlakkomplettirten Gemüſeſammlung 
bis zum ſchlichteſten Gartenhut iſt alles vertreten, was das 
Haupt einer Dame zieren oder, wie heilloſe Spötter meinen, ver⸗ 
unzieren kann. „Schön iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung 
Pracht über die Häupter verſtreut!“ 

Auch unſere „Angſtgröhren“, die wir in der Bekleidungsinduſtrie 
in allen Stadien und Arten der Entwickelung bewundern können, 
ſind nicht ſchön. Im übrigen zeichnet ſich die Herrengarderobe, 
ſoweit ſie hier vertreten iſt, durch den Mangel jeder kräftigen 
Farbe aus. Während in der Damenkonfektion das Auge durch die 
kräftigen und meiſtens auch harmoniſchen Farben erfreut wird, herrſcht 
bei dem ſtarken Geſchlecht neben ſchwarz nur bläulich⸗grau und 
gräulich⸗blau bezw. braun. Alles zeigt die „gebrochene“ Mode⸗ 
farbe. 

Flüchten wir von dieſer Ausſtellung zu Spindler. Hier kann 
ſich das Auge einmal recht ſatt ſehen. Zwar gehört er eigentlich 
nicht mehr zur „Bekleidung“, aber ſchließlich werden ja doch die 
Bekleidungsgegenſtände gefärbt. Alle Farben des Spektrums find 
hier vertreten, und jede Grundfarbe iſt wieder abgetönt. Man 
—— EEE 
ſollten. So z. B.: „Wie lautet Ihr ehrenwerther Name?“ — 
„Der erbärmliche Name Ihres minderen Bruders iſt Ming.“ — 
„Was iſt Ihre erhabene Langlebigkeit?“ — „Sehr gering. Nur 
elende ſiebzig Jahre.“ — „Wo befindet ſich Ihr edler Palaſt?“ 
— „Das Schmutzloch, in welchem ich mich verberge, iſt in X.“ 
— „Wie viele würdige, junge Herren (oder wie viele „koſtbare 
Packete“) haben Sie?“ — „Nur drei kleine Schweinchen.“ — 
Unter Gleichgeſtellten iſt es ein Verſtoß gegen die Etikette, ſie bei 
ihrem Namen zu nennen, ſelbſt wenn ſie die beſten Freunde oder 
ſogar Brüder ſein ſollten. Sie ſprechen einander als ebene: 
diger älterer Bruder“ oder „Ehrwürdiger jüngerer Bruder“ an. 
Der älteſte Sohn einer Familie Namens Ming wird als der 
„große Ming“ bezeichnet, der zweite Sohn als „Ming Nummer 
zwei“, der dritte als „Ming Nummer drei“ u. ſ. w. angeſprochen. 
Nur der Höhergeſtellte hat das Recht, ſie bei ihrem wirklichen 
Namen zu nennen. So iſt das ganze Leben der Chineſen einge⸗ 
engt in einem bis in die kleinſten Einzelheiten gehenden Zeremo⸗ 
niell, auf das mit der größten Fürſorge geachtet wird. Der 
Europäer, der glaubt, ſich im Verkehr mit Chineſen darüber hin⸗ 
wegſetzen zu können, wird niemals etwas ausrichten, denn die 
Chineſen meſſen den Charakter und die Stellung eines Mannes 
hauptſächlich nach dieſen in unſeren Augen nichtigen Einzelheiten. 
Der frühere amerikaniſche Geſandte in Peking, Cheſter Holcombe, 
erzählt darüber einige intereſſante Beiſpiele. Einmal ſandte er 
einen Konſul nach einer Provinzial⸗Hauptſtadt, um dort eine An⸗ 
gelegenheit mit einem Gouverneur zu ſchlichten. Eine halbe 
Stunde nach ſeiner Ankunft in der betreffenden Stadt ritt der 
Konſul, noch in feinen Reiſekleidern, zu dem Yamen des Gou⸗ 
verneurs und klopfte mit ſeiner Peitſche an die große Thür. Der 
erſchreckte Thorhüter nahm ſeine Karte ab und brachte ſie dem 
Gouverneur, aber dieſer weigerte ſich, den Konſul zu empfangen. 
Während einer Woche ließ er ſich täglich beim Gouverneur an⸗ 
melden, täglich wurde er abgewieſen, und ſchließlich mußte er un⸗ 
verrichteter Dinge die beſchwerliche, wochenlange Rückreiſe nach 
Peking antreten. Auf dem Wege wurde er in einer Stadt von 
dem Pöbe! auch noch thätlich inſultirt. Die fragliche Angelegen⸗ 
heit, die durch ein höfliches Auftreten des Konſuls ohne weiteres 
hätte geregelt werden können, zog ſich drei Jahre lang hin, und 
ſchließlich mußte ſich der Gefandte ſelbſt bequemen, nach der be 
treffenden Provinzſtadt zu reiſen. Mit allen Einzelheiten der 
chineſiſchen Etikette vertraut, wurde er von dem Gouverneur mit 
ausgeſuchter Höflichkeit empfangen, und die Sache wurde in der 
erſten Unterredung beigelegt. Einmal hatte Holcombe eine Kon⸗ 
ferenz mit den chineſiſchen Miniſtern im Auswärtigen Amte in 
Peking. „Als ich eintraf,“ ſo erzählt er, „waren zwei von ihnen 
bereits anweſend. Wir bekomplimentirten einander gegenſeitig 
geraume Zeit an der Thüre, bevor wir eintraten, und wieder eine 


hat ein wahres Farbenkonzert vor ſich und vergißt darüber die 
ſaft⸗ und kraftloſen Modefarben. 

Schuhe und Stiefel finden wir in der Lederinduſtrie, und 
Schirme in allen Größen und Farben, die auch von vielen zur 
Kleidung gerechnet werden, treffen wir unter den Galanterie⸗ 
waaren. Auch wer ſich mit Fächern verſehen will, findet dazu 
Gelegenheit. Mit einem Wort, es iſt für den zahlenden Beſucher 
alles vorhanden. D. 


ie Begleiter des Jürflen von Montenegro. 

Aae jüngſten Beſuches des Fürſten Millau von 
Montenegro am ſerbiſchen Königshofe, ſo wird der „Frankf. Ztg.“ 
aus Belgrad geſchrieben, war es beſonders ſein Gefolge, das all⸗ 
gemeine Bewunderung und Aufmerkſamkeit erweckte. Das über⸗ 
aus reiche und maleriſche Nationalkoſtüm mit Waffenſchmuck wird 
nicht blos vom Fürſten, ſondern auch von den Miniſtern und 
dem ganzen übrigen Gefolge getragen und verleiht den ſchlank⸗ 
gewachſenen Söhnen der ſchwarzen Berge ein forſches, kriegeriſches 
Ausſehen. Aus ſeiner zahlreichen Umgebung markiren ſich zwei 
Perſönlichkeiten ſcharf ab: der ſtets an der Rechten des Fürſten 
befindliche Kriegsminiſter Plamenatz und Hamſi Beg, ein Offizier 
mit Fez und türkiſcher Uniform, als einziger, welcher nicht das 
montenegriniſche Nationalkoſtüm trug. Beide imponirende Ge⸗ 
ſtalten mit durchdringenden Augen, die ſtets um das Wohl ihres 
Gebieters beſorgt erſcheinen und beſtändig auf ſpähender Wacht 
ſind, daß ihm kein Leid widerfährt. Man würde dieſer Recken⸗ 


geſtalt eines Plamenatz nicht die 75 Jahre von der Stirn ab⸗ 


leſen und vielleicht auch nicht, daß er noch vor 20 und einigen 
Jahren anſtatt dem Kriegs- dem geiſtlichen Stande angehörte. 
Er war Pope in einem kleinen Orte nächſt der montenegriniſchen 
Hauptſtadt, und heute noch führt er den Beinamen Popilia, eine 
Art Diminutiv von Pope. In den Kriegen und Aufſtänden 
gegen die Türken mußten und müſſen auch jetzt noch die monte⸗ 
negriniſchen Geiſtlichen ebenſogut wie ihre anderen Landsleute 
mit der Waffe kämpfen. Bei einer ſolchen Gelegenheit zeichnete 
ſich Plamenatz wiederholt aus und bewies großen Muth und 
Umſicht. Der Fürſt, auf den heldenmüthigen Popen aufmerkſam 
gemacht, bewog ihn, aus der Kutte zu ſchlüpfen, und wenige 
Monate ſpäter war aus ihm der Kriegsminiſter Plamenatz ge⸗ 
worden. Nicht minder intereſſant erſcheint die Karriere Hamſi 
Begs. Ein Diplomat, der Geſandte einer Großmacht, fragte den 
Fürſten gelegentlich einer Unterhaltung im hieſigen Palais neu⸗ 
gierig, wie es komme, daß er, der Fürſt, einen türkiſchen Adju⸗ 
tanten habe. Der Fürſt erzählte mit merklichem Wohlwollen die 
nachfolgende kleine Geſchichte, welche mir wortgetreu übermittelt 
wurde: „Hamſi Beg iſt ein Montenegriner moslemiſchen Glau⸗ 
bens, ein Arnaut. Gelegentlich einer Reiſe an den See von 
Skutari fiel er mir durch ſein intelligentes Weſen auf, und ich 
nahm ihn als Kabadahia, einen beſſeren Diener, in mein Gefolge. 
Er war mir mehrere Jahre hindurch anſcheinend ergeben, und 
ich gewöhnte mich, meine Ausflüge in die Umgebung von Cettinje 
allein mit ihm zu machen. Ich kutſchire dabei leidenſchaftlich gern 
meinen Wagen, und Hamſi Beg nahm dann ſtets auf dem Hinter⸗ 
ſitz Platz. Bei einem ſolchen Ausflug überraſchte uns einmal 
ein furchtbares Unwetter. Ich weiß nicht, war es die Impreſ⸗ 
ſion des dumpfen Donnergerolles und der ſchrecklichen Blitze oder 
eine böſe Ahnung, die mich plötzlich erfaßte, kurzum, ich hielt 
auf einmal die Pferde an. Raſch kehrte ich mich zu Hamſi Beg 
um und fragte ihn: „Hamſi Beg, was war es, was Du jetzt 
gedacht haſt?“ Der Kabadahia wechſelte die Farbe, wurde 
todtenblaß, gab aber keine Antwort. Ich legte die Hand auf meinen 
Revolver und wiederholte die Frage. Hamſi Beg antwortete: 
„Fürſt, wenn Du mir auf Bella, auf Ehrenwort, verſprichſt, mir 
kein Leid zuzufügen, will ich es Dir offen geſtehen. Ich über⸗ 
legte ſchnell und ſicherte ihm die Erfüllung ſeines Verlangens zu. 
„Fürſt, ich wollte Dich ſoeben tödten,“ rief Hamſi Beg mit einer 
vor Erregung bebenden Stimme. „Du haſt ſo vielen Leuten 
meines Stammes und meiner Religion Leid zugefügt, daß ich 


geraume Zeit, ehe wir an dem großen, runden Tiſche im Konfe⸗ 
renzzimmer unſere Plätze einnehmen konnten. Während unſerer 
Berathungen kamen nach einander fünf andere Miniſter. Jedes⸗ 
mal ſtürzten die anweſenden Miniſter wieder aus der Thüre, ver⸗ 
beugten ſich unzählige Male vor einander, ohne daß einer den 
Vortritt annehmen wollte, und ſchließlich kämpften ſie wieder 
unter den tiefſten Verbeugungen um den unterſten Sitz am Tiſche, 
ſodaß während der Konferenz die Theilnehmer fünf Mal ihre 
Plätze wechſelten.“ — Der Chineſe wird ſelten im Verkehr mit 
ſeinen Landsleuten oder mit Ausländern abſichtlich eine unange⸗ 
nehme oder anſtößige Bemerkung fallen laſſen. Iſt er unzu⸗ 
frieden, ſo ſagt er es nicht gerade heraus, ſondern überläßt es 
dem Zuhörer die wirkliche Urſache herauszufinden, während er ihm 
irgend eine erfundene Geſchichte erzählt. Er will ſeinen Zweck 
erreichen, aber auf eine, wie er glaubt, angenehme Weiſe. Er⸗ 
ſcheint beſpielsweiſe einem chineſiſchen Diener ſein Lohn zu gering, 
ſo wird er ſich nicht beſchweren. Seiner Anſicht nach wäre dies 
äußerſt unhöflich. Er wird alſo ſofort ſeinen Vater krank werden, 
oder einen Verwandten ſterben laſſen, um damit ſeinen Austritt 
aus dem Dienſt zu entſchuldigen. Iſt ſein Dienſtherr ein Aus⸗ 
länder, der mit den chineſiſchen Gebräuchen noch nicht vertraut 
iſt, ſo wird er die Angaben des Dieners vielleicht als baare 
Münze nehmen und den Dien er wirklich entlaſſen. Aber hat er 
die Chineſen durch langen Verkehr mit ihnen kennen gelernt, ſo 
wird er trachten, durch einen auderen Diener den wahren Grund 
herauszufinden und ihn zu berückſichtigen, ſtets aber wird er ſich 
dabei den Anſchein geben, als ſchenkte er den Ausflüchten ſeines Die⸗ 
ners vollen Glauben, um dieſen nicht auf einer Lüge zu ertappen. — 
In der Abſicht, unangenehme Wahrheiten, ihre wirklichen Gefühle 
und Beweggründe zu verbergen, werden die Chineſen zu allen 
nur erdenklichen Mitteln und Wendungen Zuflucht nehmen. Hoch 
oder Niedrig, verlieren ſie ſelten ihren Gleichmuth, und nur in 
ihrem eigenen Hauſe, den vertrauteſten Freunden gegenüber, legen 
ſie die eiſernen Feſſeln der Etikette ab und laſſen ihren Ge⸗ 
fühlen freien Lauf. Dieſe Sitte von Unterdrückung und falſcher 
Auslegung ihrer innerſten Gedanken hat, wie Holcombe ſehr richtig 
ſagt, in der Außenwelt den Eindruck hervorgerufen, daß die Chi⸗ 
neſen ein kaltblütiges, gleichgültiges Volk ohne Nerven ſeien. 
Aber in Wirklichkeit ſind ſie äußerſt empfindlich, ſtolz und leiden⸗ 
ſchaftlich. Nichts bringt die Chineſen ſo außer Faſſung und ver⸗ 
wirrt ſie, wie die geraden und ſchroffen Maniren der weſtlichen 
Völker, hauptſächlich der Engländer und Amerikaner, und des⸗ 
halb verſchanzen ſie ſich gerade dieſen gegenüber hinter ihrer ſtarren 
Etikette, während ſie dem höflichen, beſcheidenen und geduldigen 
5 7 größere Offenheit und größeres Vertrauen entgegen⸗ 
ringen. 


vor Gott keine Sünde zu begehen glaubte, wenn ich jetzt einen 
Mord an Dir verübt hätte.“ „Ich ſtand,“ erzählte der Fürſt 
weiter, „einen Moment wie verſteinert da, wiſſend, daß der Ar⸗ 
naute die volle Wahrheit mir geſtanden, denn weder verſchweigt 
der Arnaute etwas, noch lügt er jemals. Dann griff ich wieder 
zum Revol ver, wobei das Stahlauge Hamſi Begs ſich tief in 
das meinige bohrte, und dachte, ob es nicht beſſer ſei, bevor er 
mich umbringt, ihm ſelbſt die Kugel in den Kopf zu jagen. Mit 


der Ruhe eines Helden wartete der Arnaute meinen Entſchluß 


und ſein Schickſal ab. Doch konnte ich unmöglich wortbrüchig 
werden, denn ich hatte ihm die „Beſſa“ zugeſichert. Ich zog nun 
meinen Revolver aus der Leibbinde, feuerte die ſechs darin be⸗ 
findlichen Patronen hoch in die Lüfte und ſchleuderte den Revol⸗ 
ver weit von mir weg. Dann blickte ich nochmals zu Hamſi Beg 
hin, deſſen Augen jetzt von unendlichem Danke leuchteten, und 
kehrte ſo ruhig als ich ausgefahren nach meinem Hauſe zurück. 
Seitdem ſind fünfzehn Jahre verfloſſen. Hamſi Beg iſt ein 
Juwel von Treue und Ergebenheit, und ich werde nie bereuen, 
mi dem einfachen Kabadahia einen Adjutanten gemacht zu 
aben.“ 


Weber die neueſte Yarifer Mode 
wird der „Voſſ. Zeitung“ geſchrieben: Vor Jahren trugen die 
Damen enganliegende Mäntel oder Ueberzieher, die faſt ebenſo lang 
waren, wie das darunter befindliche Kleid, von dem desha b 
kaum ein Streifen geſehen werden konnte. Ein ſchöpferiſcher 
Geiſt unter den Kleiderkünſtlern faßte daher einen großen Ent: 
ſchluß: er zertheilte den Schoß des Mantels im Rücken durch 


einen kühnen Schnitt vom Gürtel bis zum Rande. Nun konnte 
das Kleid geſehen werden, ſein Zweck war erreicht. Etwas ähn⸗ 
liches wird jetzt für den Herbſt angekündigt. Die theuren Unter 


röcke aus glänzender, farbiger Seide erfüllen ihren Zweck gewi 
herzlich ſchlecht, da fie nur zufällig, beim Aufſchürzen, gejehen 
werden, dabei bloß am Rande. Nun ſollen deshalb im Schoß 
des Kleides vier Schlitze angebracht werden, vorn, hinten und 
auf beiden Seiten, die 10—15 cm unter dem Gürtel beginnen 
und ebenſo weit vom unteren Rande entfernt bleiben. Einige 
wollen ſogar den Schlitz bis zum Rande führen und zu einem 
offenen Spalt machen, was jedoch nur für ſchwere Stoffe paſſen 
dürfte, die ſich nicht ſo leicht umfalten, ſondern abſtehen. Beim 
Gehen und Steigen öffnet ſich der Schlitz ein wenig und laßt 
den farbenſchillernden Unterrock erblicken. Welches Farben⸗ und 
Faltenſpiel kann hierdurch nicht hervorgebracht werden! Welche 
Bereicherung der durch das wechſelnde Geſehenwerden beider 
Kleidungsſtücke hervorgebrachten Wirkung! Freilich auch eine weitere 
Möglichkeit geſteigerten Aufwandes: vermehrte Ausgaben. 

Auch den ſchwarzen Strümpfen wird nunmehr die Herrſchaft 
ſtreitig gemacht. Der „Figaro“ hat die Frage zeitgemäß mittels 
Abſtimmung beantworten laſſen. Für den ſchwarzen Strumpf 
ergaben ſich 1148 Stimmen, für den ſchottiſchen 821, für den 
weißen 774 und für den gemsfarbenen Strumpf 509 Stimmen 
Der ſchwarze Strumpf bleibt alſo an der Spitze; er hat freilich 
die Mehrheit nicht mehr für ſich, dürfte aber trotzdem noch lange 
die Herrſchaft behaupten und dem weißen Strumpf überlegen 
bleiben. Denn auch die Stimmen zu Gunſten des ſchottiſchen 
und des gemsfarbenen Strumpfes halten eher zu ihm als zum 
weißen Strumpf. Der ſchwarze Strumpf iſt der vortheilhafteite : 
er verkleinert den Fuß, hebt ihn aber doch genugſam hervor und 
ſchmutzt dabei wenig. 

Mannigfaltiges. 

(Eine Anſprache Napoleons J.) Für die Art, 
mit der Napoleon mit ſeinen Truppen verkehrte, iſt eine Rede 
ſehr charakteriſtiſch, die Graf Chamans, ehemaliger Adjutant des 
Marſchalls, in ſeinen eben veröffentlichten Memoiren mittheilt. 
Das 4. Linien⸗Infanterie⸗Regiment hatte bei Auſterlitz in einer 
Attacke der ruſſiſchen Reiterei ſeinen Adler verloren; es war denn 
auch ohne dies Symbol zur Revue ausgerückt, und ihm galt die Rede 
des Kaiſers, welche nach einer ſofortigen Aufzeichnung von Cha⸗ 
mans folgendermaßen lautete: „Aber wo iſt Euer Adler? 
(Stillſchweigen.) Ihr ſeid das einzige Regiment der franzöſiſchen 
Armee, welches ich fragen muß. Lieber möchte ich meinen linken 
Arm verloren haben, als einen Adler! Man wird ihn im Tri⸗ 
umph nach Petersburg bringen, und noch in hundert Jahren 
werden die Ruſſen ihn mit Stolz zeigen. Die vierzig Fahnen, 
welche wir ihnen weggenommen, ſind nicht ſo viel werth, wie der 
Adler! Habt ihr denn vergeſſen, Euch gegen Kavallerie zu ver⸗ 
theidigen? Wer befehligte das Regiment? Und welche Maß⸗ 
nahmen hat er getroffen, als er ſich von der Reiterei angegriffen 
ſah? Wo waren denn die Offiziere, Eure Grenadiere? Hättet 
Ihr nicht alle eher ſterben müſſen, als Euren Adler verlieren? 
Ich habe ſoeben zahlreiche Regimenter geſehen, die faſt keine 
Offiziere und kaum mehr Mannſchaften in ihren Reihen haben, 
aber ſie haben ihre Fahnen und die Ehre gerettet. Und Ihr? 
Eure Kompagnien ſind ſtark und zahlreich, aber ich kann in 
Euren Reihen meinen Adler nicht wiederfinden! ... Was werdet 
Ihr thun, um dieſe Schmach gut zu machen, um Eure alten Ka⸗ 
meraden von der Armee ſchweigen zu heißen, wenn ſie bei Eurem 
Anblicke ſagen werden: Das iſt das Regiment, welches ſeinen 
Adler verloren hat? (Stillſchweigen.) Bei der erſten Gelegenheit 
muß Euer Regiment mir vier feindliche Fahnen bringen, dann 
werde ich ſehen, ob ich ihm feinen Adler wiedergeben ſoll.“ 
Dieſe Rede — jo bemerkt Saint⸗Chamans — wurde mit ſehr 
lauter Stimme und mit größter Heftigkeit geſprochen. Sie 
machte auf alle, die ſie hörten, einen unbeſchreiblichen Eindruck. 
Mich überlief eine Gänſehaut, und kalter Schweiß bedeckte meinen 
Leib. Hätte man dieſes Regiment einen Augenblick ſpäter ins 


Feuer geſchickt, es hätte Wunder der Tapferkeit verrichtet. Das 


Regiment erhielt ein Jahr ſpäter, bei einer in Berlin abgehaltenen 
Revue, ſeinen Adler wieder. 

(Leuchtende Abendgeſellſchaften) find das neueſte 
in den Kreiſen der Pariſer Geſellſchaft. Bei einer kürzlich dort 
veranſtalteten Abendgeſellſchaft war nämlich keine regelrechte Be⸗ 
leuchtung vorgeſehen, ſondern die Decke, Wände Gardinen, Möbel, 
Geſchirr, kurz alles nur mögliche ſtrahlte, und leuchtete auf ge⸗ 
heimnißvolle Weiſe. Die Gegenſtände waren zu dieſem Zwecke 
mit einem leuchtenden Pulver beſtreut, das neuerdings von einem 
Profeſſor der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften erfunden 
worden iſt und welches auch die Geſichter, Arme und Schultern, 
ſowie die Koſtüme der Damen in hellem Lichte erſtrahlen läßt, 
wenn man dieſelben damit einpudert. 

Fir die Mebaktion verantwortlib: NR Wartmann ın D 
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in jedem Maaße. 
Man verlange Muſter unter genauer 
Angabe des Gewünſchten. 


von Elten & Keussen, Fabrik und Handlung, Crefeld. 
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Bekanntmachung. 
nu Folgende Boftjerdungen fagern bei der hiefigen Ober⸗Poſtdirektion als unbeſtellbar: 


2 = 
* 2 
. on un gu m in) icher Ausverkauf. 
2 Gegenſtandſ Name des Empfängers [ Beſtimmungsortf . 
8 2 Wine Um ſchleunigſt das noch gut ſortirte 
m N Waarenlager 
uſchreib⸗ Signor Wero Giovany [Sondrio (Italien)] — — Danzig 24. 12. 95. 
- brief dto. dto. — — Danzig — 95. zu räumen, verkaufe daſſelbe zu jedem 
" Niemeyer Hannover — — Danzig 8. 4. 96. 
4. * Anna Pochſtein Inowrazlaw — — [Thorn 5. 3. 96. EZ unnehmb Uren Prei ſe. BE 
3 . Seiten, Jan — 5 9 EN — — en 16 4 96. 
. — olldirektor Gratzianski [Nieszawa (Polen)] — — [Thorn 96. 
7 Poſt⸗ Nr. 5188 Dresden 1. — Danzig 26. 9. 95. 
8. anweiſung Nr. 4166 Schöneck (Weſtpr.)] — 590Pr. Stargard 17. 8. 95. Ladeneinrichtung, Gaslampen, Geldſ ſchrank 
5 E Rt. 4167 &r. Seinen «1146 bi. find zu haben. 
. * r. 416 r. Saalau — 71 to. 
1 " ara 8804 en 10 50 Du 5 Ti 150 Gustav Moderack. 
. z 9 ilhelmshaven J — Danzig 26. 11. 95. 
18. 5 Levin Michaelis Dirſchau 25 — Marienburg 15. 5. 96. —— —— — ä — — 
Al, Nr. 2987 Danzig 10 30lEibing 17. 1. 96. 
=; Nr. 8667 Dresden 100 — [Elbing 11. 9. 9. 8 
16. 7 Nr. 442 Neuenburg (Wpr.)] — 80[Warlubien 17. 10. 95. 
17. 0 Nr. 1379 Königsberg (Pr.)] 15 90[Jablonowo 29. 8. 95. 
18. . Nr. 2862 Danzig 3 —[Graudenz 4. 10. 95. 
m Kreditbant Brüſſel 1 100Czerwinsk 9. 2. 95. 
20. 5 Kreisſteuer⸗Kaſſe Thorn RE Lnianno 13. 1. 96. 
Al „ Nr. 2904 Berlin 1 Dt. Eylau 23. 12. 95. 
2 Nr. 407 Berlin 4.85Unislaw 12. 12. 95. 
23, 7 Nr. 973 Thorn 10 —Schönſee (Wpr.) 17.12.95. 
24. Brief X. T. 17 poſtlagernd Danzig 5 — [Danzig 16. 3. 96. 
25. A Frau Anna Wendt Jan 25 — Danzig 26. 4. 96. 
AB. x Fräulein Anna Wendt Dan 15 — Danzig 26. 4. 96. 
27. — Arbeiter F ll. Krugler awd „Ruß!“ 5 Rubel Thorn 127 1 95. 
28.] Packet Müller Marienburg — — Marienburg 5. 5. 96. 
29. Fräulein Paula Sachs Berlin — — Marienwerder 3. 5. 96. 


Die Abſender der genannten Sendungen 


Wochen vom Tage des Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab zur Empfangnahme der 
Sendungen zu melden, widrigenfalls nach Ablauf der gedachten Friſt über die bezeichneten 
Sendungen bezw. N zum Beſten der Poſtunterſtützungskaſſe verfügt werden wird. 


Danzig den 21. Juli 1896. 


Der Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektor. 
In Vertretung: Kischke. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren Bedarfs 
von 1500 Ztrn. Steinkohlen f ür unſer 
Rrankenhaus in der Zeit vom 1. Oktober 
1896 bis dahin 1897 ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. 

Angebote auf dieſe Lieferung ſind ver⸗ 
ſchloſſen mit der e „Lieferung von 
Steinkohlen“ bis zum 


20. Auguſt d. J. vormittags Il Uhr 


bei der een des ſtädt. Krankenhauſes ein- 
zureichen. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerm 
Stadtſekretariat IM (Armenbureau) zur Ein⸗ 
ſicht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung ent⸗ 
halten ſein, daß dieſelben auf Grund der ge⸗ 
n und unterſchriebenen Bedingungen 
abgegeben ſind. 

Thorn den 8. Juli 1896. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Für die Monate Juli und Auguſt d. Is. 
haben wir folgende Holzverkaufstermine 
auberaumt: 

1. Montag den 20. Juli er. vormittags 

10 Uhr in Penſau (Oberfrug), 
2. Montag den 3. Auguſt er. vormittags 
10 Uhr in Barbarken. 

Zum Verkauf gegen Baarzahlung gelangen 
folgende Holzſortimente (nur Kiefer): 

1. Barbarken: Kloben, Spaltknüppel und 

Stubben, 
2. Olleck: Kloben, Spaltknüppel u. Reiſig 
2. Kl. (trockene Strauchhaufen), 
3. Guttau: Kloben, Spaltknüppel und 
Stubben, ſowie einige Eichenſtrauchhaufen, 
4. Steinort: Kloben, Spaltknüppel und 
Stubben 
Thorn — 9. Juli 1896. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Von dem ſtädtiſchen Abholzungsgelände 
ſoll der ſüdlich von der Wieſenburger Chauſſee 
zwiſchen dieſer und dem Heise’ichen Grund⸗ 
ſtück zu Okraczyn, belegene ca. 40 Morgen 
große Theil für die Zeit vom 1. Oktober 
1896 auf weitere 3 bezw. 6 Jahre zur land⸗ 
wirthſchaftlichen Nutzung verpachtet werden 
und haben wir hierzu einen Termin am 
Sonnabend den I. Auguſt cr. 

vormittags 11 Uhr 
auf dem Oberförſterzimmer des Rathhauſes 
anberaumt. 

Die Verpachtungsbedingungen werden im 
Termin ſelbſt bekannt gemacht und können 
auch vorher im Bureau 1 des Rathhauſes 
eingeſehen werden. 

Der Förſter Hardt zu Barbarken iſt an⸗ 

ewieſen, Pachtluſtigen das zu verpachtende 

zand auf Wunſch jederzeit vorzuzeigen. 

Thorn den 14. Juli 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Bauarbeiten einſchl. eee 
für den Neubau eines maſſiven Vieh⸗ und 
Pferdeſtalles auf der Pfarrei Silbersdorf bei 
Schönſee, Kreis Brieſen, ſollen im Wege 
öffentlicher Ausſchreibung vergeben werden. 
Wir haben hierzu einen Verdingungstermin auf 

Mittwoch den 29. d. Mts. 

vormittags 11 Uhr 
anberaumt, bis zu welchem Angebote in ver⸗ 
ſchloſſenem Umſchlage mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift dem Stadtbauamt I einzureichen find, 

Zeich nungen, Koſtenanſchlagsauszüge und 
Bedingungen können während der Dienſt⸗ 
ſtunden im Stadtbauamt 1 eingeſehen oder 
gegen Erſtattung der „Bervieffältigungafoften 
von dort bed 2g. werden. 

Thorn = 3. Juli 1896, 

Der Magiſtrat. 

arantirt 
Garant Schleuderhonig 
empfiehlt A. Rutkiewiez, Schuhmacherſtr. 27. 


werden hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 


Bekanntmachung. 

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Thorn 
hat mittelſt Erkenntniſſes vom 16. 
Mai 1896 die Verfügung des Amts⸗ 
vorſtehers zu Podgorz vom 2. November 
1895, wonach derſelbe die Zufuhrſtraße 
von der Warſchauer Zollſtraße durch 
das Glacis des Brückenkopfes bis zum 
Fort Winrich von Kniprode (Fort VI) 
für den öffentlichen Verkehr in Anſpruch 
nimmt, aufgehoben. 

Die beregte Straße iſt daher nach 
wie vor Privatſtraße des Reichs⸗ 
(Militär⸗ Fiskus und demzufolge für 
Unbefugte verboten. 

Thorn den 23. Juli 1896. 

Königliche Fortiſikation. 
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9 durch dis Verwendung 2 dis zuerst 
N rischrot,wird mit dieser Patrone grösst, 
sehlegskreff. Schrotdeckung und Nermschass erzinks, 


„ rauchlosen Pulver geladen, 
prämiirten 


Vereinigten Köln-Rottweiler Pulver fabriken, 


von ersten Autoritäten des Jagdsports als mustergiltig anerkannt, 


J. Wardacki, Thorn. 
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Lehrmittel für Schulen 


als: Jufluenz- und Elektriſirmaſchinen, Induktionsapparate, Funkeninduktoren. 
Geißlerſche Röhren, Modell⸗Dampfmaſchinen ꝛc. 
X empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


* Nauck, 


X Untenhamdiung und eee eee 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 13. 
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ur Anfertigung FT jeder Af a, 
' Damen-&arderobe bie Graefe, 


Gewerbejänle für Rüdden. "| Ziegel- U. Dachsteine 


Der neue Aurfus für doppelte Buch-] in en Farbe (Maſchinenarbeit) offerirt 


ührung, kaufm. Wiſſenſchaften u. Stenographie 
be ieagag den 28. d. M. Dampfziegelei Zlotterie 
bei Thorn. 


Marks, Gerberſtr. 33, I. 
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empfiehlt ſich 


kaufen Gebr. Loewenberg, Culmſee. 


Gesindediensthücher, 


ſowie 


Lohn- und Deputat- 
bücher 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Auf dem von Preetzmann'ſchen Grundſtück 
in Schönſee, welches ich erworben, habe ich 


eine konzeſſionirte Abdeckerei 
errichtet. Ich zahle für gefallene Pferde, die 
ich abholen laſſe, 9 Mk., für unbrauchbar 
gewordene Pferde, die mir auf meine Ab⸗ 


deckerei zugeführt werden, 12 Mk. Für Roß⸗ 
ſchlächtereien kaufe Pferde zu höchſten Preiſen. 
Mein Unternehmen den Herren Beſitzern zur 
Unterſtützung anempfehlend, zeichne 
Hochachtungsvoll August Luedtke. 


Zuſchneide⸗Kurſe @ 


für Damen 
beginnen anfangs und mitte jeden 
Monats. Damen arbeiten während 
der Dauer derſelben nur für ihren 
eigenen Bedarf. Anmeld. jederzeit. 


Fraun L. Münzel, 
Bäckerſtraße Nr. 15, 2 Tr. 


Zur Gründüngung 


offerirt 


gelben Senf 


billigſt, freo. Bahn 
Emil Dahmer, Schönſee, Wpr. 


Größte Leiſtungsfähigkeit. 


Neueſte Facons. 
Aas see 


Die Uniform⸗ maten Fabrik 


C. Kling, Vor, Breiteſtr. 7, 


e Mauerſtraße, 
empfiehlt mtliche Arten von Uni form- 
Mützen in ſauberer Ausführung und zu 
billigen Preiſen. 
Größtes Lager in Militär: u. 
Beamten⸗Effekten. 


Englische Fahrräder, 
allerbeſtes Fabrikat, ſehr leicht laufend 
empfiehlt unter Garantie zu billigen Preiſen. 

Gewiſſenhafte und ſachgemäße Reparaturen 
an Fahrrädern werden ſchnell und billig 
ausgeführt. 

Lager ſämmtlicher Zubehörtheile, 

Th. Gesicki, 
tlektriſche Haustelegraphen-, Celtphon- und 
Blitzableiter-Bauanſtalt, 
Thorn, Grabenſtraße Ar. 14. 
Jllustrire 
Deine ArmoncenuPreis-(aurante 


ien 
Tivoli. 
Mein Obſt- U. Hemüſegarten Ser d. 3. 


an einen Gärtner zu verpachten. F. Zwieg. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 
1. Oktober 1896 zu verm. I. Murzynski. 
Eine herrſchaftl. Wohn., 5 Zim. nebſt Zubeh., 
ferdeſt., Wagenremiſe, vom 1. Oktobr. zu 


vermiethen. J. Hass, We 89. 


ene 7 

1 * beſtehend aus 5 Zim., 
Die 1; Elage, nebſt Küche, Entree u. 
allem Zubeh. z. vermieth. vom 1. Oktober er. 
Strobandſtraße II. W. Knaack. 


1 Tischlerwerkstelle 


und eine Speicherſchüttung ſind von ſo⸗ 
gleich zu verm. Zu erfr. Coppernikusſtr. 22. 
Eine Wohnung, 1 Treppe, beſtehend aus 
3 Zimmern, Entree, Küche und Zubehör, 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Neubau Hundeſtraße 9 
Wohnung von 3 Zimmern und Zubehör 
vom 1. Oktober d. Is. zu vermiethen. 
Brombergerſtraße Nr. 100. 
Zimmer, Entree und Zub., verſetzungs⸗ 
halber billig zu verm. Mellienſtraße 84. 
Wohnung zu vermiethen Brückenſtraße 22. 
R zu vermiethen 
Eine Kellerwohnung Copperntusſte 28 
Gu. möbl. Zimm. n. Kabinet, für 1 oder 2 
Herren, m. auch oh. Penſion, auf Wunſch 


auch Burſchengel., im Neubau Hunde ſtr. 9, 1 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, zu verm. 
Przybill, Schillerſtraße 6. 
Kleines möblirtes Zimmer. Hoheſtr. 8, parterre. 


1 zu vermiethen. 
Herrſchaftliche Wohnung rate 
Robert Tilk. 

In meinem Hauſe Neuſtädt. Markt 11 tft 

die Wohnung 1 Treppe, von 6 Zimmern, 

Balkon, Entree und Zubehör, für 750 Mark 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Moritz Kaliski, Eliſabethſtr. 1. 


7 von jofort zu ber- 
Laden 9. ¶ 
K. P. Schliebener, Gerberſtraße 23. 


han möbl. Zimm. a. d. Brombg. Vorſt. Nr. 
104, nahe Ziegelei, v. ſofort billig zu verm. 


Ein Laden 


zu vermiethen Schuhmacherſtraße 24. 
Bückermeiſter Wohlfeil. 


Foppernikusſtr. 24 188 ben 


erſetzungshalber iſt die Wohnung, die 
Herr Oberſt Hardegg bewohnt, zu ver⸗ 
miethen. Schulſtraße 19, 1. Etage. 


| Anfertigung aller Arten a Ss N 
® { 0 * * N 
Limmer und Saaldekorationen, SS, SEE SS 
8 D * « „ D 
Marquisen A ss N N SE 


und Wetterrouleaux, 


Berugsguelle für Ahren, 

Gold-, Silber- u. optische Waaren 
zc. mit wirklich reeller Garantie. 
„Sämmtliche Reparaturen an Uhren aller 
Art, an Muſikwerken und Automaten, Gold⸗ 
ſachen und Fahrrädern werden gut und 
billig ausgeführt bei Garantie. 


H. L. Kunz, Uhrmacher, 


Thorn, Brückenſtr. 


(gan A 
Cigaretten a 
und Tabak 2 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


dt. Kobielski, 2% 


Einmachezeit! 


Bewährte 
Kochbücher 
eingetroffen, 


Hausfrauen! 
Breitestrasse. Justus Wallis, 


Buchhandlung. 


MBRENNABOR= 


fahrräder, WE 


beite bewährteſte Marke, hält auf Lager und 
offerirt zu billigſten Fabrikpreiſen. — Reich⸗ 
haltiges Lager von Decken, Schläuchen, 
ſowie ſämmtlichen anderen Zubehörtheilen. 
Fahrunterricht wird gratis ertheilt. 


Oscar Klammer, 
Brombergerſtr. 84. 


To . 
Nähmaschinen! 
30 %, 
billiger als die Konkurrenz, da ich weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige unter Zjähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht für nur 


Mark. 
Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffehen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Paſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mark an. 

3 Prima Wringer 36 cm 18 Mk. 3 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mark an. 

Meine ſämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


ballen. F. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


W. Zielke 


empfiehlt 


hochfeine Salon⸗Pianinos, 


kreuzſaitig, eiſ. Panzerſtimmſtock, neueſter 
Konſtruktion von 


100 arg 


an. 10 Jahre Garantie. 


Formulare 
zum Aushang in den 
Arbeitsräumen: 


1. Auszug aus den Beſtimmungen der 
Gewerl eordnung über die Beſchäfti⸗ 
gung jugendlicher Arbeiter, 

2. desgl. über die Beſchäftigung von 

Arbeiterinnen über 16 Nn 

Berzeichniß der jugendlichen Arbeiter 


S 


ſind zu haben in der 


O. Dombrowski'ſchen Buchdruckerti, 
Thorn. 


N 


E. Drewitz, Thorn 


empfiehlt außer altbewährten, bekannten Ackergeräthen zur bevorstehenden Ernte: 


Heuwender| ; 
Puck- > | bedeu: 
Tiger- tend 
Heureka- * herab⸗ 
Triumph- @ geſetzten 


Hollingsworths- = Preisen 


Gras- und Getreide- 


Hähemaschinen. 


Bei leichtem Gang und unübertroffener 
Leiſtung zu billigen Preiſen, unter koulanten 


Zahlungsbedingungen. 


— 

4 

* 
= N 
wi 
28 
= 
2 


2 0 
E 


\ 170 


Um mit den 


2 
S 
D 
2 
2 
D 


D 


3 zu 3 
3 Uachlaßverzeichniſen z 


find vorrüthig 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Beeten 


Schmiedeeiserne 


Grabgitter u. Kreuze 


liefert billigt die Schloſſerei von 
A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 


Reparatur -Werkstatt 
Nähmaſchinen 


aller Systeme 
prompt und billig. 
Singer Co. Act.-Ges. 


(vorm. G. Neidlinger), 
Thorn, Bäckerstrasse 35. 
ö Ein gutes, ſtarkes 


’ Arbeitspferd, 


Buseh. 


Fkie grati 


, , 


3 und franko, "Mu 


SSIISISIITITITIIIITITTIITS 
. Berlowitz, 


27 Seglerſtr. THORN Seglerſtr. 27. 


2 


7 


Sommersachen 


D zu räumen, verkaufe ich dieſe zu ganz außergemöhulich D 
2 billigen, aber feſten Preiſen aus. 


SSS SSS SSS SSS SSD DDD 


in grosser Auswahl 
zu billigsten Preisen. 


M. Schall, 


Thorn, Schillerstr. 


Zahn -Atelier Ju Nenban Schufftr. 102 find 


H. Schneider 
Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


ee re 
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2 2 2 

Dr. Spranger's Heilsalbe A 
ZN Preis 50 Pf. IN 
verhütet MZ 


auf ohne 
2 zu ſchneid. . 
Vorzüglich gegen veraltete Bein-, ZX 
N Froſt⸗ und Brandſchäden ꝛc. Täg⸗ 
Dig lich 2 Pflaſter. Bestandtheile: (', 


N 
Dig Ig ig Ag I N E N Ni 
Se XX 


edem, der am Magen leidet, 
theile ich unentgeltlich mit, 
welche Schmerzen ich ausgeſtan⸗ 
den habe und wie ich ungeachtet 


meines hohen Alters und meiner 
langjährigen Leiden davon be⸗ 


freit bin. 
G. Pröve, Schutzmann a. D., 


Hannover, Weißekreuzſtr. 10. 


Lose 


zur V. aha Pferde - Werlofung in 
Baden- Baden à 1,10 Mk. 


zur Berliner Gewerbeausſtellungs⸗ 
Lotterie, 
à 1,10 

ſind zu haben in der 


Expedition der „Thorner Preſſe,“ 


Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Ziehung noch unbeſtimmt, 


® 
2 
8 


& 


role | 


— 


1000 Nark 


—.!. . 8 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ehmin 


N 


Gehmig Weiolich. Seitz 


In Thorn zu haben bei Adolf Leetz, Seifenfahrik, 
M. Kalkstein von Oslowski. 


Metzner’s 


We 
IN 


bersestellt bei 


Korbwaaren-Fabrik, 


Bertin, Andreasstr. 23, II. Geſchäft: Brunnenstr. 95, III. Geſchäft: 


Beusselstrasse 67. 


Kinderwagen, 43:2 

g 9 Muſterbücher gratis. 

zahle ich jedem, der mir nachweiſt, daß ich nicht das 
größte Kinderwagen⸗Lager Berlins habe. 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern von ſofort 
oder 1. Oktober 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 


JJC ͤ TTT 
Imöbl. Bart.-Zim. z verm. Tüchmacherſtr. 14 


Gerſtenſtraße 16 


die 2. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern nebſt 
Zubeh., z. vermietb. Z. erfr. Gerechteſtr. 9 


l oder 2 gut möbl. Zimmer 
billig zu vermiethen. Näheres in der Buch⸗ 
handlung von Max Gläser, Eliſabethſtraße. 
M DAR Zimmer mit Burſchengelaß zu 
Su vermiethen Gerechteſtr. 13.— 
Gut möbl. Himm. mit Beföſtigung find billig 

zu vermiethen Bäckerſtraße II. part, 
ehrere möbl. Zim., mit oder auch ohne 
e zu verm. Brückenſtraße 21. 


Duin u rm 8 
Jbl. Zim. mit Balkon u. Burſchengelaß z. 
M e Bankſtraße 4, 2 Tr. 


Elegant möbl. Wohnungen 
nebſt Burſchengelaß vom 1. Auguſt zu ver⸗ 
miethen Badırfkrafe Ur. 15. 
2 gut möbl. Simmer vom 1. Nuguſt billig 

zu vermiethen Jakobsſtr. 9, 2 Tr., rechts. 
1 möbl. Jim. jof. 3. verm. Tuchmacherſtr. 20. 

Die von Herrn Hauptmann Briese bewohnte 


Varterremohnung 


Seglerſtraße 11 iſt vom 1. Oktober ander 
wellig zu vermieten... , Melk. 
Ein möbl. Part- Zim. z. v. Strobandſtr. 12. 
5 Zimmer und Zubehör, vom 

| Pohnung, 1. Oktober zu vermiethen. 
C. Frohwerk, Eliſabethſtraße 6. 
3 Zimmer, Küche u. Kammer 
| Wohnung, Culmerſtraße 20 III, ſowie 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör Waldſtraße 74 % 
hat zu vermiethen k. Nite, Culmerſtr. 20. 
A* meinen Haufe Neuftädt. Markt 11 
iſt die Wohnung 1 Treppe, von 4 Zim., 
Balkon, Entree und Zubehör, für 600 Mark 

vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Moritz Kaliski, Eliſabethſtr. 1. 
2 freundl. Wohn., je 2 gr. Zim., hell. Küche 

und Zubehör zu verm. Bäckerſtraße 3. 
Cine Wohnung in der 1. Etage, 5 Zimm. 
2 u. Zubehör, Gerechteſtr. 25 zu vermiethen. 

A. Teufel. 


Heuftädt. Markt 2 


find eine Wohnung, ſowie mehrere 
Zimmer, 21 Bureaux geeignet, v. ſofort 
oder 1. Oktober zu vermiethen. 
„u _exfe. bei Iran Wesemeier, I. Tr, 
Eine Wohnung, 1. Etage, 5 Zimmer, 
f Kabinet u. Zubehör, neu renovirt, von 
gleich oder 1. Oktober zu ver miethen. 
Näheres Jakobsſtraße 9. 
1 gr. möbl. Vord.⸗Z. ift an J oder 2 Herren 
mit a. ohne Beni. z. v. Bacheſtr. 10, pt. 
Moe von 4 Zimm. nebſt Do: von 
ſofort zu verm. Seglerſtr. 2 
D* von Herrn Amtsrichter Wilde inne⸗ 


Nr. 


Gerechteſtr. 30. 


| Eta K mit Badeeinrichtung, Gas⸗ und 
+ ge, Waſſerleitung in der Küche, zu 


vermiethen Brückenstraße Nr. 40. 
u vermiethen. 
Großer Laden K. Preuss, Culmerſtr. 1. 


(Sir gute, helle Tiſchlerwerkſtatt mit 
Wohn. v. 1. Oktbr. z. v. Bäckerſtraße 3. 
. 
2 Zimmer, 2. Etage, nach vorn, alles hell 
n. allem Zubeh. u. Waſſerleitung, zu verm. 
Louis Kalischer, Baderſtr. 2. 


Die J. und 2. Etage 


in meinem Hauſe Altſtädt. Markt 28, be⸗ 
ſtehend aus je 6 Zimm., Entree, Küche und 
Zubehör zum 1. Oktober ev. von ſofort zu 
vermiethen. Zu erfragen bei Amand Müller, 
Culmerſtraße. 

J. Lange. Schillerſtraße Nr. 17. 


Gerechteſtraße 21 
iſt die 1. Etage, aus 7 Zimmern beſtehend, 
mit Badeeinrichtung für 950 Mk. verſetzungs⸗ 
halber ſofort zu vermiethen. 


Parterre⸗Wohnung 
von 5 Zimmern, Zubehör, Garten, iſt mit 
Waſſerzins für 800 Mk., mit Stall u. Burſchen⸗ 
elaß 900 Mk. vom 1. Oktober Mellien⸗ 
flraße 89 zu vermiethen. 

Ein Kellerwohnung und eingpeicher⸗ 
keller iſt von ſofort 1 vermiethen 
Coppernikusſtraße 22. 


3. Etage, 


Gas⸗ und Waſſerleitung in der Küche, zu 
vermiethen Prückenſtraße Nr. 14. 
Herrſchaftl. Wohnungen Se 2 
öbl. Zimmer, Kab, a. W. Burſchen⸗ 
Schillerſtraße 8, III. 


gelaß. 


